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6 x x 3 
wat. Die Gdingen⸗Frage wurde in dieſen Ta⸗ 
einem Juriſten⸗Ausſchuß des Völlerbundsrates ein⸗ 


en 1 Sbandeit. 


ausgeſprochene Anſicht, daß auf Grund früherer 
ngen der Völkerbundsinſtanzen eine Verpflich⸗ 
o lens zur vollen Ausnutzung des Dan⸗ 
aft ns beſteht, daß dieſe Verpflichtung ſich nicht 
en Eiſenbahnverkehr erſtreckt, daß ſie für den Per⸗ 
7 ken; und Warenverkehr in gleicher Weiſe gilt, und 
| "ra, Dt nur für den polniſchen, ſondern auch für den 
1 itvertehr durch Danzig. 


105 Der polniſche Verkreler 
Jag, zus dem Danzig⸗polniſchen 
n verftändigenausſchuß abberufen 
* tigen. Die polniſche Regierung hat ihren Ver⸗ 
eas dem Danzig⸗polniſchen Sachverſtündigenausſchuß 
t a 1 lezogen. Der Sachverſtändigenausſchuß, der nach 
ki in rörechung am geſtrigen Donnerstag jeine Bera⸗ 
dan 
J "yet de 
N nung der polniſchen Negierung untragbar und 
5 kein dhliegenheiten des Ausſchuſſes un⸗ 
0 ar ſei. 5 
waage diefen Grunde wurde der polniſche Sachverſtändige 


Bericht erklärt, lediglich die formale Seite des ſo⸗ 


* 
Die polniſche militäriſche Grenzſchutzwache, 
Zollüberwachungsdienſt obliegt, wurde, der 


ere „Iskra⸗ Agentur“ zufolge, gemäß einer 


dolniſ Verordnung der Regierung von jetzt ab auch auf 
i Ua N e Küſtengebiet erweitert. Dieſem Grenzſchutz ſoll 


uch die Kontrolle der Fahrzeuge in den polniſchen 


| en der 


n tige de Chile. Die Kriſe in Chile, die wegen der 
W actelten über das neue Währungsgeſetz ausgebrochen iſt, 
Word inen raſchen Fortgang. Der Prüſident hat in einer 
l 5 ug die Verhängung des Standrechts erklärt. Die 
* Ki 1 in Santiago iſt ungeheuer, da überall von einer be⸗ 
een en Repolution geſprochen wird. Die Wachen vor 
5 dag entenpalaſt find verſtärlt und Maſchinengewehre auf 
M ie " aufgeſtellt worden. 

NE „ übgeordnetenkammer hat die Anträge der Regierung 
td ungsgeſetz das in erſter Linie die Aufhebung des 
Ned ndards zum Gegenſtand hat, abgelehnt. Dieſes 
. uf zum dritten Male an den Senat zurück verwieſen. 


8 ar 
n Nach dem Rücktritt der chileniſchen Regierung 
1 in 5 "gen Lande der Belagerungszuſtand ausgerufen wor⸗ 
ur Rücktritt des Kabinetts iſt die unmittelbare Folge 
Rei 15a r ſchlechten Wirtſchafts lage. Die Links⸗ 
fe begnügt ſich nicht mehr nur mit dem Regierungsrück⸗ 
vo say plant jetzt den Sturz des Präſidenten 
Das geſamte Heer iſt in Alarmbereitſchaft geſetzt wor⸗ 
Unruhen ausbrachen, als ſich die Zentralbank weigerte, 
zen auszuzahlen 


ammenſetzung des neuen Kabinetts 


4 ett ti a go de Chile. In dem neugebildeten 
Weid „Det Miniſterpräfdent Biltor Rob les (Radital- 

5 Amin das Innenminiſterium übernommen. Das 
Dis diſterium verwaltet Bal mabe da. 


Ruhe it anſcheinend wieder hergeſtellt. 


Beateſtraße 29 (ul. Kosciuszli 29). 


Danzig wieder aufnahm, ſollte, mie der amtliche 


en Veredelungsverkehrs überprüfen. Ins 
r Ausſchuß einen Standpunkt eingenommen, der 


Einzelnummer 0,20 31, 


0 Volksſtimme 


Geſchäftsſtelle der „Boltsjtimme* Bielsto, Republikanska Nr. 4. — Telefon Nr. 1294 
Organ der Deutjhen Sozialiftifhen Arbeifspartei in Polen 


Poſtſcheckkonto P. K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. 


um‘ 
. 


erſchärfter Konflilt zwischen danzig u. 


Genf entiheidet gegen Polen — Warſchau hat Verpflichtungen gegenüber 
dem Danziger Hafen — Polens Vertreter aus dem Zollausſchuß abberufen 


Verſchärfung des Konflikts zwiſchen der 
ungariſchen Regierung 

f und Sozialdemokraten . 
Links: Abgeordneter Peyer, der Führer der ungaxiſchen Soziali⸗ 
ſten. Rechts: Graf Julius Karolyi. Angarns Miniſterpräſident. 
Die innexpolitiſche Spannung in! Ungarn hat ſich durch das Ver⸗ 
bot des Budapeſter 

po»rdentlich verſchärft. 


Häfen und längs der Küſte obliegen. Zu dieſem Zweck er⸗ 
hält die Grenzwache beſondere Motorboote und Kutter. Die 
Verordnung enthält ferner genaue Vorſchriften über die 
Kontrollformalitäten hinſichtlich aller Fahrzeuge einſchl. der 
Ueberſeedampfer und Kriegsſchiffe. Zweifellos dürfte dieſe 
Verordnung als eine Verſchärfung der polniſchen Zollkon⸗ 
trolle, namentlich im Zuſammenhang mit den letzten Zoll⸗ 
maßnahmen Danzig gegenüber, gewertet werden. 


Vor einer Revolution in Chile 


Währungskriſe — Das Standrecht verkündet — Die Negierungstrunpen in Kampfbereitſchaft 


Widerſprechende Meldungen. 

Neuyork. An der Marinemeuterei in Ecuador 
beteiligte ſich die geſamte Flotte, die überhaupt nur aus zwei 
Kanonenbooten heſteht. Die Meuterer wollten die Rückkehr 
des verbannten Generals Plaza, der zwei mal Präſident von 
Ecuador war, verhindern. General Plaza konnte aber unge⸗ 
hindert landen, worauf die Meuterer mit den Kanonen⸗ 
booten den Hafen verließen und bisher nicht zurückkehrten. 

Nach einer Londoner Meldung aus Ecuador haben 
die meuternden Matroſen einen holländiſchen Dampſer an⸗ 
gegriffen, auf dem ſich der aus der Schweiz zurückgekehrte 
General Tin beſand und den General gefangen genommen. 
Ferner beſchlagnahmten ſie einen engliſchen Oeldampfer. 


Der Kriegszuſtand in Litauen bleibt! 


Kowno. Wie von amtlicher Seite erklärt wird, ſind die 
vom Innenmminiſterium angellündigte Aufhebung des 
Kriegszuſtandes und die gleichzeitige Einführung eines „Ge⸗ 
ſetzes zum Schutze der Republik“ auf unbeſtimmte Zeit ver ⸗ 
tagt worden. Man ißt der Auffaſſung, daß die Beibehaltung 
des Kriegszuſtandes jetzt mehr denn je notwendig ſei, weil Li⸗ 
tauen im Zuſammenhang mit dem Memelkonflitt ans 
geblich gewiſſe Gefahren von außenher drohen. Vor allem 
weiſt man auf die Möglichleit einſchneidender Aenderungen 
durch die bevorſtehenden Preußenwahlen in Deutſchland hin, da 
bei einem Siege der Nationalſozialiſten Angriffe gegen Li⸗ 
tauen nicht ausgeſchloſſen ſeien. 

Keine Einigung zwiſchen China u. Japan 

Schanghai. Die chineſiſche Regierung teilt mit, daß die 


Meldung der japaniſchen Telegraphen⸗Agentur Simbun RNengo 
über eine Einigung zwiſchen China und Japan in Schanghai 


nicht den Tatſachen entſpreche. 


| Die Marinemeukerei in Ecuador 
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£ + 
Die erſte Etappe? 
Republik — nicht Hitlerreich! 

Nach einem Wahlkampf, der an Heftigkeit in keiner 
Hinſicht dem erſten Wahlgang nachſteht, treten am Sonntag 
die Partner zuſammen, um die Stimmen zu zählen, und es 
müßte irgend ein Wunder geſchehen, wenn dieſe Entſchei⸗ 
dung Hitler nicht die Niederlage beibringen möchte, die die 
erſte Etappe des Niedergangs dieſes politiſchen Scharlatans 
bedeutet. Gewiß, iſt er nur geſchlagen, ob er und ſeine 
Bewegung gänzlich von der politiſchen Bildfläche verſchwin⸗ 
den, das liegt weniger in der Hand Deutſchlands, als in 
den Klärungen weltpolitiſcher Natur. Immer wieder muß 
dieſe Tatſache in den Vordergrund der deutſchen Politik ge⸗ 
ſtellt werden, denn vom Friedensvertrag ab, über alle Ab⸗ 
kommen bis zu den kommenden Konferenzen, zog der deutſche 
Nationalismus ſeine Früchte, die allein eine Bewegung, 
wie den Nationalſozialismus ermöglichten. Der Kampf, der 
am 10. April entſchieden wird, iſt die Schickſalsfrage, ob die 
kommende Entwicklung die republikaniſche 


. Staatsform 
feſtigen und ſichern wird oder ob es trotz des Erfolges noch⸗ 


mals dazu kommt, daß Propheten des „Dritten Reichs“ die 


junge Generation mit politiſchen Phantomen für ihre Zwecke 


und Machtgelüſte mißbrauchen können. Es iſt gewiß keine 
Empfehlung für die deutſche Demokratie und die Republit, 
wenn ſie in dieſem Kampf nicht auf einen der Ihren zurſick⸗ 
greifen kann, ſondern um die Schlacht zu gewinnen, einen 
Monarchiſten auſſtellen mußte, der allerdings überragende 
Treue und Pflichtbewußtſein im Dienſt des Volkes erwieſen 
hat und ſich auf den Boden der Verfaſſung in Verbunden⸗ 
heit mit dem Volksganzen geſtellt oder ſagen wir es klar 
und offen, ein Opfer gebracht hat. 

Bis weit in die konſervativen Kreiſe hat es die Perſön⸗ 
lichkeit des Reichspräſidenten vermocht, die Menſchen zu 
ſammeln, um den Wiederaufbau Deutſchlands bewerlſtelligen 
zu können. And doch dürften die Republikaner deshalb nicht 
überſehen, daß ſie ſich in dieſem Entſcheidungskampfe in 
einer Gefolgſchaft befunden haben, die es zum Teil abge⸗ 
lehnt hat, vor den Fahnen der Republit zu ſprechen, die noch 
an alten Traditionen hängt und ſagen wir es ganz offen, 
nur deshalb mit Hindenburg zog, weil zunächſt für ſie keine 
Ausſicht beſteht, „ihr Reich“ und „ihren Staat“ zu errichten, 
ſie aber auch klug genug ſind, ſich nicht in die Fänge eines 
Hitlers und ſeiner Trabanten zu begeben. Aus dieſer Tat⸗ 
ſache allein erwächſt die Gefahr, daß die deutſche Republik 
keineswegs ſich in Sicherheit wiegen kann, ſondern nach den 
Wahlen des Reichspräſidenten mit aller Anerſchrockenheit 
den Weg gehen muß, daß insbeſondere von den Beamten 
und vor allem von der deutſchen Diplomatie gefordert wird 
daß fie ſich endlich beſinnt, daß Deutſchland eine Nepublit 
und nicht nur im Augenblick eine Platzhalterei einiger 
Monarchiſten ift, zu denen auch die Hitlerbewegung gezählt 
werden muß, wenn man die Prinzen und Wortbrüchigen der 


Hohenzollern in dieſen Reihen mit in Rechnung zieht. And 
was das Wichtigſte iſt, auch in der Juſtiz muß Ordnung ge⸗ 
ſchaffen werden, hier fehlt jenes republikaniſche Blut und 
hier iſt die Brutſtätte der Reaktlon, die dann auf Deutſch⸗ 
lands Hochſchulen ihre Sortgengung erfährt. Wenn die 
Republik Millionen für die Fortbildung der kommenden 
Generation opfert, hat ſie ein Recht, zu fordern, daß die 
Hochſchulprofeſſoren wohl willen, daß fie als Diener der 
Wiſſenſchaft, aber noch mehr, Diener der Republik und des 
Volkes ſein müſſen. Heute iſt es nicht ſo und die einzelnen 


Sozialiſten und Republikaner auf Deutſchlands Hochſchulen, 


ſind Seltenheiten, die man noch immer mit dem Licht ſuchen 
muß. 

Viel iſt hier verſäumt worden ſeit dem Beſtand der 
Republik und das gilt es, insbeſonders nachzuholen, wenn 
das Chaos, welches Hitler ohnehin aer at politiſch 
überwunden werden ſoll. Aus den Miniſterreden klangen 
wohl die Worte „Vaterland“ und „Volk“. Deutſchland und 
immer wieder Deutſchland ſtand im Vordergrund, aber das 
Wort Republik ſuchte man weidlich zu vermeiden, um bei 
denen nicht anzuſtoßen, die man wohl um Hindenburg, nicht 
aber um die Republik ſcharen konnte. Nach dieſer Wahl fol⸗ 
gen in raſcher Folge neue Kämpfe, internationale Konferen⸗ 
zen und es iſt zu erhoffen, daß der Weg zum neuen Aufſtieg 
frei gemacht wird Man darf ſich im deulſchen Volt kein ie 
Illuſtonen hingeben, als wenn ihm dieſer Weg des Auf⸗ 
ſtiegs etwa leicht gemacht wird. Die Londoner Konferenz 
hat dies wieder in aller Draſtigkeit n daß man 
lieber große Hilfsaktionen aufgibt, als aß, man Deutſch⸗ 
land als Gleichberechtigten in die Reihen der Großmächte 
auch faktiſch einbezieht. Daß es jo iſt, iſt in erſter Linie 
im Mißtrauen gegen Deutſchland zu ſuchen, vor allem in 
ſeinem Nationalismus und einem Reviſionsgeiſt, dem man 
im Ausland den Kriegs: und Revanchegeiſt unterſchiebt. 

Aug elgener Kraft iſt ein Wiederaufbau Deutſchlands 
nicht möglich, es iſt auf Jahrzehnte auf die Zufammenarbeit 
und Verſtändigung mit anderen Völkern angewieſen. Und 


je freier es ſeine innere Stabiliſierung vornehmen wird, 
um ſo mehr wird man jenſeits ſeiner Grenzen anerkennen, 
daß ſeine 5 bezüglich der früheren Verträge 
den Anforderungen des Wiederaufbaus entſprechen und nicht 
dem Revanchegelſt, der heute 1 des Darniederliegens 
Deutſchlands gefürchtet wird, zu Rüſtungszwecken den An⸗ 
ſporn gibt und die Meinung, beſonders in Frankreich er⸗ 
zeugt, daß es um ſo beſſer für Europa iſt, je länger man 
Deutihland unter den Feſſeln von Verſailles hält. Die 
Wahl Hindenburg iſt eine neue Etappe deſſen, daß damit 
auch eine Politik unterſtrichen wird, die wiederum von der 
Mehrheit des deutſchen Volkes gefordert wird, daß endlich 
mit der Ausplünderung Deutſchlands Schluß gemacht wird, 
daß die internationalen Konferenzen über ſchöne Worte 
hinaus praktiſche Ergebniſſe zeitigen müſſen. Nie wieder, 
wenigſtens im nächſten Jahrzehnt, wird das Ausland eine 
ſolche Geſchloſſenheit des eden Volkes ſehen, wie er am 
10. April zum Ausdruck kommen wird. Hindenburg wird 
mit überwältigender Mehrheit gegen Hitler gewählt, damit 
wird auch dem Ausland bewieſen, daß das deutſche Volk 
den Wiederaufbau und keine Abenteuerpolitik treiben will, 
und daß es jetzt an den anderen Völkern liegt, Deutſchland 
bei dieſer Wiedergufbauarbeit zu helfen. 

Es wäre verfehlt, heute ſchon eine Prognoſe der Stim⸗ 
men zu geben. Eines iſt ſicher, daß Hitler und Thälmann 
nicht mehr die Stimmenzahl erreichen, die fte im erſten 
Wahlgang au 
daß auch die Wahlbeteiligung zurückgehen wird, werden die 
meiſten leider einer Art Pſychoſe unterliegen, daß ja Hin⸗ 
denburgs Wahl geſichert iſt und Hitler keine Zukunft des 
Steges hat. Was ihn trotzdem noch bewegt, ſich zur Wahl 
zu ſtellen, das iſt die Verzweiflung in ſeinem Lager, vor 
den Preußenwahlen nicht abbauen zu müſſen. Die Kom⸗ 
muniſten führen den zweiten Wahlgang nur ſehr gemäßigt, 
fie konzentrieren ihre ganze Kraft auf die Preußenwahl, wo 
ſie die Entſcheidung geben ſollen und wollen, zwiſchen Bürs 
gertum und Sozialdemokratie, denn es iſt nicht ausgeſchloſſen, 
daß die Feindſchaft gegen das „rote Preußen, Hitler und Hu⸗ 
genberg, alſo den „Harzburger Käſe“, den man fälſchlicher⸗ 
weile Nationale Oppoſition nannte, noch einmal für kurze 
Zeit zuſammenpantſchen wird. Hier dürften dann die Kom⸗ 
5 das Zünglein an der N. abgeben. Aber, es hat 
ja zunächſt wenig Sinn, darüber die Köpfe zuſammenzutun, 
was wird, die Entſcheidung liegt im 10, April. ft dieſe 
Schlacht entſcheidend geſchlagen, dann iſt auch das Schickſal 
der Hitlerbewegung beſiegelt. Wir betonen dies, ohne uns 
darüber Illuſionen zu machen, als ob man nun mit einer 

Handbewegung die ganze nationaliogialiitiiche Mache beſei⸗ 
tigen lönne. Darüber werden wohl Jahre vergehen. Aber 
der Sieg Hindenburg bedeutet die erſte Etappe zum Auſſtieg 
aus Chaos und Not, zur Beſeitigung der politiſchen Schar⸗ 
latane, wie ſie heut in Deutſchland ihr Unweſen 9 
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Die Biermächtefonferen; vertagt 


Die amtliche Entſchuldigung“ — Kein Reſultat zu erzielen — Die engliſche u. ſranzöſiſche stell 


London. Die bei Peendigung der Londoner Vier⸗ 
mächtelonferenz ausgegebene amtliche Verlautbarung hat folgen: 
den Wortlaut: 

„Die auf der Konferenz vertretenen Regierungen find ſich 
darüber einig, daß die finanzielle und wirtſchaftliche Lage der 
Donauſtaaten ein fofoztiges und einheitliches Vor⸗ 
gehen der Donauſtgaaten und anderer Länder verlangt, 
wenn fie (die wirtſchaſtliche Lage) auf eine geſunde Grundlage 
geſtellt werden ſoll, das ein ſolches Vorgehen im Intereſſe Jer 
wirtſchaftlichen Wiederherſtellung Europas iſt und ein erſter 
Schritt zu ihr ſein mag. 8 

Als Ergebnis der Etörterungen auf der Konſerenz hat ſich 


eine Reihe von wirtſchaftlichen Punkten ergeben, die eine 
weitere Prüfung und Unterſuchung nötig 
machen. Die bevorſtehenden Sitzungen in Genf in der kom⸗ 


menden Woche würden auf jeden Fall eine unmittelbare Fort⸗ 
ſetzung der gegenwärtigen Verhandlungen verhindern und unter 
dieſen Amſtänden hat jede der vier Regierungen zugeſtimmt, an 
die drei anderen Regierungen ſobald wie möglich eine wohler⸗ 
wogene Erklärung ihrer Anſichten über die „reſervierten Punkte“ 
und über die beite Art des weiteten Vorgehens zu ſenden.“ 


gin Aenlen 


der engliſchen Regierung 
London. In britiſchen Regierungskreiſen vertritt man die 


Anſicht, daß es falſch wäre, den Ausgang der Viermächte⸗Donau⸗ 
Konferenz als einen Fehlſchlag zu bezeichnen. Die Konferenz 
habe ſich davon überzeugt, daß die Lage der Donauländer, bes 
ſonders Oeſterreichs und Ungarnts, nicht nur ſchlecht ſei, ſondern 
von Tag zu Tag ſchlechter werde. Man habe den beiden Staaten 
mit Anleihen und anderen Mitteln geholfen, aber dieſe Maß⸗ 
nahmen hätten nicht vermocht, die Staaten wieder auf eigene 
Füße zu ſtellen. Die Konferenz ſei ſich über folgende Punkte 
klar geworden: 
1. Die unterſtügungsbedürftigen Regierungen ſollen von 
den unterſtützenden Regierungen beraten und geleitet werden. 
2. Die unterſtützungsbedürſtigen Regierungen ſollen unte! 
ſich zu einer Uebereinſtimmung hinſichtlich irgend einer Art 
des Vorgehens gelangen, durch das die Hilfsmaßnahmen der 
nn Regierungen zu einem Erfolg geführt werden 
können. 
Die engliſche Regierung begünſtige an ſich einen Zollverein 
im Donauraum, aber ſie erkenne, daß ſich dieſem Plan zur Zeit 
unüberwindliche Schwierigkeiten entgegenſtellten. Infolgedeſſen 
wird der Vorſchlag einer Donaueinheit auf Grund des gegen⸗ 
jeitigen Präferenzſyſtems gemacht. Dieſer laſſe ſich aber 
nur durchführen, wenn andere Staaten ihre Rechte auf die 
Metftbegünftigung aufgeben, Es iſt vorgeſchlagen worden, daß 
dieſes zunäichft noch einmal zeitweilig auf eine gewiſſe Zeit 
ſpanne, vielleicht für ein bis zwei Jahre, geſchehen ſoll. Zwei 
Staaten (Deutſchland und Italien) konnten hierauf keine end⸗ 
gültige Antwort geben. Die engliſche Regierung iſt der Anſicht, 
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Jörderers der deutſchen Turnbew 

Prof. Oskar Berger, der frühere Vorſitzende der D 
Turnerſchaft, wird am 10. April 70 Jahre alt. Die dete 
Turnbewegung feiert in ihm, der bis 1929 ſein Amt als en 


70. Geburtstag eines verdienftuolleh, 
eg 


ſitzender verwaltete, einen tatkräftigen Förderer und une 
lichen Führer. 


daß ſich bereits bei den Zuſammenkünften in Genf Gelegen 
bieten wird, die einſchlägigen Donaufragen zwiſchen ven, fi 
tretern der vier Mächte zu beſprechen. Macdonald wi 
aber nicht nach Genf begeben. \ 


Frankreichs Stellungnahme 
London. Die amtlichen franzöſiſchen Kreiſe verhalten . 
nach Beendigung der Donauvollkonferenz zunächſt ab det 
tend. Es ſei jedoch zu bedauern, daß die Durchführung ech 
„uneigennützigen“ franzöſiſchen Vorſchläge durch den den ’ 
und italieniſchen Widerſtand verzögert worden ſei. Fra 91 
müſſe darauf beſtehen, daß das Hauptgewicht auf die Mk! 
finanzielle Lilfe für die Donauſtaaten zu legen ſei. 
beſtehe Frantreich darauf, daß die Großmächte unbedingt 
ihre Meiſtbegünſtigungsrechte verzichten müßten, bevel eh 
Durchführung der Zollpläue für die Donauſtaaten ſicher zu | 
ſei. Es wird weiter erneut betont, daß ſich Krantrei ! 
Neunmächtekonferenz, wie ſie von Italien vorgeſchlagen 
aufs ſchärfſte widerſetze. 


jeder Art ſchwerer Artillerie, der Tanks und Panzerautos, 


verſtanden. Auch die Lafetten und die Munition der ſchwe⸗ 


ſich vereinigen konnten. Abgeſehen davon, 


„der kommuniſtiſchen Arbeiterpartei. 


ſchwediſchen 
Zellſtoffinduſtrie ſind am Freitag ergebnislos abgebro⸗ 
Am Montag werden 17 000 Arbeiter in den 


Aufkraliſche Regierung le 
gegen Neuſüdw e! 
Wielbourne. Die auſtraliſche Regierung hat beſchloſ 
Einkünfte des Staates Neuſüd wales zu beſchie 
men nud damit den Zinſendienſt für deſſen ausländische 
den abzudecken, da der Miniſterpräſident von f 14 
Lang, vor kurzem die Zahlungsfähigkeit für die! 
lige Rate erklärt hat. Zunächſt ſoll die Einkommen k 
ſchlagnahmt werden. Miniſterpräſident Lang ließ un ai 
fümtlihe Türen des Steuerarchivs verriegeln, um die p 
nahme zu verhindern. Er hat bereits 1% Millionen bl 
der Bank von Neuſüdwales abgezogen, um deren Beſchlagn, 
durch die Bundesregierung zu vermeiden. N 


Kabinetts beratungen „a 
über Arbeitsbeſchaſſi, 


Berlin. Am Dienstag wird das Reichskabinett 2 
lich die durch die Wahlreiſe einzelner Miniſter unterbr 104% 
Beratungen wieder aufnehmen. Neben außenpe 11151 
ſchen Fragen werden nach einer Meldung Berliner f 5% 
die Entwürfe des Reichsarbeitsminiſters über das Arbe * 
beſchaffungsprogramm und über die Ausdehnung 0 
freiwilligen Arbeitsdienftes zur Beſprechung kommen, aol 
gleich mit einer endgültigen Verabschiedung dieſer € 1 
noch nicht zu rechnen ſei. Ueber die grundſätzliche Seit gr 
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Neue italieniſche Abrüſtungsvorſchläge 

Rom. Die italieniſche Regierung hat die von Grandi 
auf. der Übrüftungstonjereng dargelegten Vor⸗ 
ſchläge Italiens zur Morliftung in einer neuen Denfhrift 
an das Präſidium der Abrüſtungskonferenz zuſammengefaßt. 
Es wird betont, daß die Abrüſtung alle angeführten Kriegs⸗ 
mittel umfaſſen muß. Die Deneſchrift ſieht die Zeritörung 


die gleichzeitige Zerjtörung der Linienſchiffe. U⸗Boote, Flug⸗ 
zeugmutterſchiffe, Militärluftſchiffe und Bombenflugzeuge 
vor. Unter ſchwerer Artillerie werden alle Arten von be⸗ 
weglichen Geſchützen über 100 Millimeter und unter Linien⸗ 
ſchiffen Schiſſe mit einer Waſſerverdrängung von 10 000 To. 
oder mit Geſchützen von einem Kaliber über 203 Millimeter 


ren Artillerie ſollen unbrauchbar gemacht und die Munition 
der Küſtengeſchütze begrenzt werden. Waffen ie wird ange⸗ 
regt, die Verwendung von chemiſchen Waffen jeder Art, be⸗ 
ſonders von Giften und Tränengaſen aller Art, ſowie Ver⸗ 
fahren, die die gleiche Wirkung wie dieſe Gaſe haben, zu ver⸗ 
bieten. Für die Zivilluftfahrt wird als notwendig betont: 
1. Völlige Oeffentlichkeit, 2. eine techniſche und Verwal⸗ 
tungskontrolle, 3, die Verpflichtung, beſtimmte, noch ſeſtzu⸗ 
ſetzende Stärkeverhältniſſe nicht weſentlich zu ändern. Für 
Beginn und Durchführung der Zerſtörung des Kriegs⸗ 
materials ſoll eine beſtimmte Friſt feſtgeſetzt werden. 


Außerordentliche Konferenz 
der Suomintang g 

Nanking. Amtlich wird mitgeteilt, daß eine außer⸗ 
ordentliche Konferenz der Kuomintang in Lojang er⸗ 
öffnet werden ſoll. Dort find bereits 80 Delegierte aus allen 
Teilen Chinas eingetroffen. Auf der Konferenz pexei⸗ 
nigen ſich alle Gruppen der Kuomintang. Auch“ 
Marſchall Tſchiangkaiſchek wird ihr beiwohnen. Der Kon⸗ 
ferenz kommt inſofern große Bedeutung zu, als auf ihr das 
Schickſal der chineſiſch⸗apaniſchen Verhandlungen entſchieden 
werden ſoll. 


Butichpläne in Norwegen? 

Oslo. Im norwegiſchen Storthing kam es zu einer ſenſa⸗ 
tionellen Auseiwanderſetzung zwiſchen dem Kriegsminiſter und 
Bei der Zurückweiſung von 
gegen ihn gerichteten Angriffen erklärte der Kriegs⸗ 
miniſter, er habe Veweſſe, daß im vorigen Sommer in Oslo 
und in Bergen von ſeiten der Arbeiterführer ein Auf 
ruht geplant worden ſei, der ſich auf das ganze Land ausdeh⸗ 
nen ſollte und zum Bürgerkrieg geführt hätte. Er habe auch 
Dotumente in Händen. wanach die Rädelsführer von einer aus⸗ 
ländiſchen Macht 1929 200 000 Kronen empfangen hätten. 
Dieſe Erklärungen erregten ungeheures Auſſehen. Die Arbei⸗ 
terführer verlangten eine Unterſuchung der Angelegenheit ’ A 2 
durch das Parlament. N 1 17 


sieben ie r Geſchichtsforſcher Max Lenz geſtorb“ 

ich 9 3 Prof. Dr. Max Lenz, der hervorragende Hiſtoriker, 1 

Berlin, Während eines Uebungsfluges über dem e ao en in Berlin er Prof. Len A 
Flugplatz Lonate Pozzolo ſtießen einer Meldung Berliner | bauptſüchlich die Prebleme des 19. Jahrhunderts ben e 
. Er a 1 NN gm ee Pr u. ſewie Luther, Rapeleen und VBismarc ausführliche Blogg 
aus Rom zwei italieniſche Bombenflugzeuge zue gewidmet. Bis 1914 hatte Lenz das Ordinariat für 6. 
ſammen und ſtürzten ab. 2 Offiziere und 5 Mann der Ber | an der Berliner Univerſität inne, das fetzt ſein beſter % 
ſatzung verunglückten tödlich. f . i Geheimrat Oncken, verwaltet. l 


Problems werde der Kanzler vorausſichtlich auf dem 
greß des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſcha ft“ 
des, der am 13. April in Berlin ſtattfindet, ſprechen. 
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Bolniſch⸗Sch 


1 Nachklänge zu der Pfandlolterie 
I faber die Pfandlotterie, zugunſten der Arbeitsloſen, 
laſſen en verſchiedene Gerüchte herum, die darauf ſchließen 
ir p. 5 dort etwas nicht in Ordnung geweſen ſein mußte. 
nicht ben davon keine Notiz genommen, denn wir haben 
un die Möglichkeit, die Dinge nachzuprüfen, was wahr 
Nos unwahr iſt. Nur bringt die „Gazeta Robotnicza“ 
rent eihe von Tatſachen, die wir der Oeffentlichkeit nicht 
walten wollen, müſſen jedoch der „Gazeta“ die Ver: 
5 dung dafür überlaſſen. IT 
Fweſen Pfandlotterie war doch eine Wohltätigkeitsaktion 
Une u die den Arbeitsloſen Vorteile einbringen ſollte. 
Nong Iß angelegte Propaganda wurde entfaltet, die viele 


— — 


ſhiedete gedauert hat, die auch die Geſchäftswelt bewog, ver: 
die 8 Wertgegenſtände für dieſe Zwecke zu opfern. Selbſt 


heſpendrdwireſchaft hat Lebensmittel und ſonſtiges Inventar 


\ Dis ſich doch um eine Mohltätigleitslotterie handelte. 
deſitere Ziehung dauerte eine Woche lang. Viele Los⸗ 
Un ig dewannen natürlich nichts, was ſchließlich kein 
ſogar t war. Doch iſt es manchen Losbeſitzern, die 20 und 
nichts mehr Loſe gekauft haben, aufgefallen, daß alle Loſe 
gewonnen haben. 
Bien, Gewinnliſte konnte erſt eine Woche ſpäter, nach der 
ti ug, zuſammengeſtellt und herausgegeben werden. In 
tern, hat es auch ſchon viele ſolche „Wohltätigteits⸗ 
nicht len che ber wo man die Gewinnliſten überhaupt 
Ge; Dt Geſicht bekommen hat. Bei uns hat man zwar die 
doch aaliſte eine Woche ſpäter veröffentlicht, aber fie kam 
har heraus. 


i Wer die wertvollſten Gegenſtände gewonnen 
’ 


AN bis heute nicht ganz klar. Das genannte Blatt 
ein Sptet, daß ſich zahlreiche Gewinner gemeldet haben, die 
biichtparbuch der P. K. O. gewonnen haben, aber die Spar⸗ 
Wort waren leer. Ein Arbeitsloſer in Nikolai, hat eine 


ut gewonnen, aber er ſollte ſich dieſe Wurſt in Königs⸗ 
nach, erſt abholen. Da er keine Luſt hatte, der Wurſt 


Rei laufen und die Wurſt wieder leine Luſt zeigte, die 
losen mach Nikolai anzutreten, um dort von dem Arbeits⸗ 
g vertilgt zu werden, ſo blieb es bei dem „Gewinn“. 
yollte er niedrigſte Gewinn betrug 2,50 Zloty. So viel 
ein der gewonnene Wertgegenſtand auch wert geweſen 
200 „Zwei Stück Seife wurden gezeigt, die aber leine 
wird Jloty, ſondern etwa 1,80 Zloty wert waren. Dann 
en ſiweiter berichtet, daß 34 Gewinne ſpurlos verſchwun⸗ 
aun ind. Wo ſich dieſe Gewinne verſteckt haben konnten, 
daß niemand Aufſchluß geben. Es wird ſogar behauptet, 
1 g mehr Gewinne unauffindbar ſind, doch kann das 
ine cherheit nicht behauptet werden. Weiter heißt es, daß 
den verſchiedene Loſe denſelben Gegenſtand gewonnen 
Ale und jetzt iſt man in der allergrößten Verlegenheit, 
Iser Gewinner der richtige iſt. Vielleicht wird noch ein 

Naschen welchem Gewinner, der gewonnene Gegenſtand 
Prechen iſt. Jedenfalls wird es feſtgeſtellt, daß mehrere 
vor der Ziehung die Fenſter jener Räume, in welchen 
wur ertgegenſtände lagerten, mit weißer Farbe bemalt 
RN, damit man von draußen nichts ſehen konnte. 
Sons find jo die Vorwürfe, die durch die „Gaz. Rob.“ 
bel den werden. Wenn wir auch nicht abſtreiten wollen, daß 
hicht en vielen Tausenden Lotterieloſen, Anzukömmlichkeften 
er gu vermeiden waren, jo find wir doch der Anſicht, daß 
lan otterieleitung mancher Vorwurf nicht erſpart werden 
Dir, Schon allein die Tatſache, daß die Gewinnliſte ſo 
4 herausgegeben wurde muß Mißtrauen erwecken, und 
zu verſchiedenen mehr oder weniger begründeten Ge⸗ 


and fandlotierie wird hierzu noch reden müſſen, denn es 


0 Genoſſe J. Dikla geſtorben 
Wieden den frühen Morgenſtunden des Sonnabends ver⸗ 
Dit aach monatelangem, ſchweren Leiden Genoſſe Joſef 


An N Eine Herzſchwäche hat ihn, im Alter von 28 Jah⸗ 


Tb; ahingerafft. Seit Jahren hat Genoſſe Dikta in der 
dämpferbewegung gewirkt und war ein apferfreudiger 
berg, fer, jederzeit gewillt, ihm übertragene Aufträge nach 
Ns 0 wiſſen zu erfüllen. Er war ſowohl bei der Jugend, 
tie uch als Sportberichterſtatter für den „Volkswille“, 
lager Seit Jahren arbeitslos, immer wieder ans Kranken⸗ 
der Bgefeſſelt. war es ihm nicht vergönnt, ſeine ganze Kraft 
ger wegung zu widmen. Aber ein aufrechter, arbeitsfreu⸗ 
hirn Kämpfer war er immer. Wir werden ihm übers Grab 

5 ein dauerndes Andenken bewahren! 


Reue Kurtaxe in den ſchleſiſchen Heilanftalten 
u. Auf der letzten Sitzung des Woſewodſchaſtsrates wurde 
en hein Beſchſuß gefaßt, die bisherigen Tageslurtaxen in 


h 
8 für N. A 
9 alien 
"een, 


N Bittkow wird eigener Umtsbezut 
terne as ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt teilt mit, daß im Ein⸗ 
dow Amen mit der Kattowitzer Staroſtei, die Gemeinde Bitt- 
Y Ant dom Amtsbezirk Welnowiec liquidiert und als eigener 
— irt erklärt wird N 


nee enn 


—— .na— 


üstet zum i. Mei 


—e e — — Eng 


Der geweſene Miniſterpräſident und gegenwärtiger 
Führer des Regierungsblocks im Warſchauer Sejm, Herr 
Slawek, hat kürzlich an ſeine Mameluken eine Rede g:Falten 
und dabei gejagt, daß wir durchhalten müſſen. Gewiß müſſen 
wir durchhalten, aber die Regierung muß uns das „Durch⸗ 
halten“ ermöglichen. Wir ſind uns deſſen bewußt, daß die 
Regierung keine Wunder machen kann. Wir verlangen von 
ihr auch keine Wunder, aber ſie muß die RE 

ſcharſen Kanten der Wirtſchaftstriſe abſchleiſen 
und das liegt im Bereich der Möglichkeit. Gewiß gehen un: 
ſere Anſchauungen, von jenen, die da in den Zentralſtellen 
vorherrſchend ſind weit auseinander. Sie ſind prinzipieller 
Art, doch könnte die Regierung manches tuen, was uns das 
„Durchhalten“ erleeichtert würde. Die Regierung kann die 
hohen Preiſe, die doch den heutigen Verdienſtmöglichkeiten 
direkt Hohn ſprechen, herabſetzen, ohne, daß ſie dadurch Scha⸗ 
den leiden würde. Der Grundſatz eines klugen Kaufmanns 
war immer geweſen: „Hoher Umſatz, kleiner Nutzen“. Der 
hohe Umſatz bringt viel ein, ſelbſt wenn der Nutzen noch ſo 
beſcheiden iſt. Dieſer Grundſatz müßte vorallererſt bei 
den a 

ſtaatlichen Monopolartikeln 
angewendet werden und wir ſind ſicher, daß die ſtaatlichen 
Monopole dabei nur gut abſchneiden würden. Wir wollen 
hier nur ein einziges Beiſpiel anführen. Im zweiten Halb⸗ 
jahr 1931 wurden nicht weniger als 
20h geheime Brennereien aufgedeckt 

und die, die nicht aufgedeckt wurden, gehen in unzählige 
Tauſende. Muß das ſein, müſſen die Preiſe für den Mono⸗ 
polſchnaps derart hech ſein, daß die Schnapstrinker, die auf 
den Schnaps verzichten wollen, ſich dieſen allein zu Hauſe 
braunen? Muß eine Schachtel Streichhölzer 12 Greſchen ko⸗ 
ſten, damit die arme Bevölkerung ſich eines Erſatzartikels, 
der uns in den Augen der ziviliſterten Welt herabſetzt, be⸗ 
dienen muß? Muß die Zigarette, die doch wirklich nicht viel 
wert iſt, gleich 5 Groſchen koſten? Muß das Salz ſo teuer 
ſein, daß der Vauer darauf verzichtet und das Petroleum 
desgleichen. damit ſich die arme Bevölkerung des Fiſchfettes 
bedient? Man könnte dieſe Fragen ohne Ende ſtellen, wobei 
nicht zu vergeſſen iſt, 

daß die hohen Preiſe für die Artikel der ſtaat⸗ 

lichen Monopole den Kapitaliſten eine mora⸗ 

liſche Stütze 

bei der rückſichtsloſen Ausbeutung der Inlandskonſumenten 
bieten. Wird der Staat die Preiſe der Monopolartilel ab⸗ 
bauen, dann werden auch die Kohlenpreiſe, die Eiſen⸗ und 
Zinkpreiſe und viele andere wichtige Bedarfsartikel im 
Preiſe ſinken. Der Staat muß den Anfang machen, muß mit 
Beiſpielen vorangehen und dann wird er bei den Kapita⸗ 
liſten intervenieren können. Der Preisabbau wird wohl⸗ 
tuend im volkswirtſchaftlichen Leben wirken, aber der An⸗ 
fang ut endlich gemacht werden. F 

Nun wollen wir einige Artikel herausgreiſen, die zu 
unerſchwinglichen Preiſen ohne jede Urſache verkauft wer⸗ 
den. Ueber die Bierpreiſe haben wir erſt kürzlich eingehend 
berichtet und dennoch wird an den hohen, durch nichts be⸗ 
gründeten Preiſen, weiter feſtgehalten. Aber es ſind noch 
andere Artikel da, die direkt 5 

herausfordernde Preiſe 
ausweiſen. 8 

Nehmen wir die Möbel. 
Ohne Möbel kann man ſich einen Hausſtand gar nicht vor⸗ 
ſtellen und die Möbel ſind bei uns direkt gemein teuer. Eine 
ganz einfache Kücheneinrichtung, wie ſie bei den Arbeitern 


Das Maul geſtopft 

Die Kurierweiſen am Königshütter Hüttenteich haben 
ſchließlich doch ihrem Herzen einen Stoß gegeben und ſich 
hinter journaliſtiſche Ungezogenheiten zurückgezogen, die fie 
in echt chriſtlicher Moral natürlich dem „Volkswille“ zus 
ſchieben. An eine ſolche Art von Polemik ſind wir ſeit faſt 
Jahrzehnten von dieſen chriſtlichen Brüdern gewöhnt, und 
man muß ſchon ein wenig nach Luther ſprechen, wenn man 
die Kurierweiſen zur Railon rufen will. Natürlich ſind für 
die Kurierweiſen alles perſönliche Unterſchiebungen, wenn 
man ein wenig die Decke lüftet. Was iſt nun eine größere 
Schweinerei, ſolche perſönliche Dinge zu begehen, oder dar⸗ 
über zu ſchreiben? Uns ſcheint, beides könnte unterbleiben, 
aber darüber muß ſich ſchon der „Kurier“ mit ſeinen eigenen 
Anhängern auseinanderſetzen. ; 

Wir haben nichts dagegen, wenn man unſere Welt: 
anſchauung angreift, wenn darin Fehler begangen werden 
oder die Taten weit von den Worten bleiben. Aber wenn 
eine religiöſe Weltanſchauung den politiſchen Kampfplatz be⸗ 
tritt, was die deutſchen Katholiken tun, dann hat dieſe Welt⸗ 
anſchauung lein Sonderrecht, ſondern unterliegt der Kritik 
und ſie muß es ſich gefallen laſſen, daß man Idee und Tat 
vergleicht und vor allem feſtſtellt, daß ſie Worte, nichts als 
Worte, macht und garnicht will, daß dieſe Ideen auch ver⸗ 
wirklicht werden, denn man kann nicht Gott und der Macht 
zugleich dienen. Die katholiſche Weltanſchauung beruft ſich 
auf Gott, dient aber dem heutigen kapitaliſtiſchen Staat und 
darum iſt ſie mit ihm verbunden. Dieſen Kapitalismus be⸗ 
kämpfen wir Sozialiſten und darum fällt auch die latholiſche 
Religion in dieſen Bereich der Kritik. Vor der katholiſchen 
Religion Hut ab, wer religiös empfindet, der darf nicht 
lächerlich gemacht werden, das wäre ſelbſt von Sozialiſten 
eine Niedertracht. Dann aber Katholizismus in der Kirche, 
fürs Himmelreich. Wer politiſche rl damit betreibt, 
wie die Kurierweiſen, muß zu ſeinen Taten ſtehen. 


2. Blatt des „Volkswille“ 


leſien Die Preiſe müſſen 


ue 
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Sonntag, den 10. April 1932 


abgebaut werden 
Die Regierung muß dem Volle das „Jurchhalten“ erleichtern — Die Bedarfsartikel müſſen . 


den Lebensmitteln angepaßt werden — Die teuren Möbeln und hohen Papierpreiſe 
Herunter mit den Mietszinſen! 


| 


benützt wird, koſtet bis 300 Zloty. Vor dem Kriege konnte 
man eine ſolche Kücheneinrichtung ſchon für 40 Mark haben. 
Ein Schlaſzimmer, das vor dem Kriege 60-80 Mark ge⸗ 
koſtet hat, koſtet heute 800 Zloty. Ein Speiſezimmer, das 
vor dem Kriege 70 Mark gekoſtet hat, koſtet heute auch ſo 
viel wie das Schlafzimmer. Woran liegt das eigentlich? Iſt 
denn das Holz derart im Preiſe geſtiegen? Nein das iſt 
nicht der Fall. Wir haben in Polen ſo viel Holz, daß wir 
damit Dumping im Auslande treiben und ein jeder Wald⸗ 
beſitzer klagt, daß die Waldbeſitzungen nicht einmal ein Pro⸗ 
zent des inveſtierten Kapitals einbringen. Mio am Holz 
liegt es nicht und an den Löhnen ſicherlich auch nicht, denn 
dieſe ſind noch viel niedriger, als die Vorkriegslöhne. Wohl 
ſind die Transportſpeſen höher, als ſie vor dem Kriege wa⸗ 
ren, aber doch nicht jo viel, daß die hohen Möbelpreiſe das 
durch gerechtfertigt wären. Mag ſein, daß die Möbel⸗ 
fabriken in techniſcher Hinſicht nicht auf der Höhe ſtehen, aber 
die Fabriken haben genug Zeit gehabt, ihre Möbelfabriken 
techniſch auf die Höhe zu bringen. Wir ſind jedoch der Mei⸗ 
nung, daß die Möbelfabrikanten, genauſo wie die Kohlen⸗ 
gruben, auf dem hohen Preis beſtehen. Kleinet Umſatz, 
großer Nutzen, denken ſich die Herrn Möbelfabrikanten und 
kommt einmal jemand zu ihnen, um eine Wohnungseinrich⸗ 
tung zu kaufen, dann ziehen ſie ihm das Fell über die 
Ohren. Es iſt heute völlig ausgeſchloſſen, daß ſich ein Ar⸗ 
beiler Möbel anſchaffen kann. Er müßte ſein ganzes Leben 
lang abzahlen und wird überhaupt nicht in den Beſitz der 
Möbel gelangen 

Die Papierpreiſe ſind genauſo hoch, wie die 
5 Möbelpreiſe. 
Für einen Bogen Kanzleipapier verlangt man 5 Groſchen, 
für eine ganz ſchäbige Anſichtskarte 30 Groſchen. Von an⸗ 
deren Papierſorten wollen wir hier erſt gar nicht reden 
Die Papierfabrikanten und die Möbelfabrikanten beziehen 
doch keine Rohſtoffe vom Auslande, 

bezahlen ihre Arbeiter unter dem Exiſtenz⸗ 

\ minimum 
und dennoch die hohen Preiſe. Die Regierung hat doch in 
der Hand, dieſe Preiſe zu regeln. Es genügt, wenn ein Res 
gierungsvertreter den Papierfabriken und Möbelfabrikanten 
ſagt, daß ſie die Zölle herabſetzt, falls ſie mit den unver 
ſchämten Preiſen nicht heruntergehen werden. g 
Es bleiben uns noch die 
„billigen“ Mietszinſe übrig, 

die wohl eine aktuelle Frage bilden. Der Mieterſchutzrerein 
in Polen (der ſchleſiſche exiſtiert nur auf dem Papier), ver⸗ 
langt die Herabſetzung der Mietszinſe und das mit Nacht, 
denn die Einkünfte der Angeſtellten und die Arbeiterlöhne 
wurden abgebaut. Noch vor 4 Jahren hat der Arbeiter bei 
uns monatlich 360 bis 400 Zloty verdient, heute verdient er 
120 Zloty. Wenn er davon 30 bis 40 Zloty Miete zahlen 
ſoll, ſo langt ſein Lohn kaum noch für Salz und Brot. Bei 
den Angeſtellten liegen die Dinge auch nicht anders, denn 
die Bezahlung iſt auch hier recht miſerabel. Der Staatsprä⸗ 
ſident hat eine Verordnung herausgegeben, x 

daß die Exmittierung auch in der Sommerzeit 

nicht erfolgen darf, 

falls die Wohnung nicht größer iſt als Küche und zwei Zins 
mer. Dieſe Verordnung war dringend notwendig, denn in 
Warſchau allein ſollten nicht weniger als 16 000 Arbeiter⸗ 
familien auf die Straße geſetzt werden, um dann im Freien 
zu kampieren. Daher ſagen wir, daß die Regierung uns das 
„ erleichtern ſoll und Unmögliches verlangen 
wir nicht. x - 


Ans halten andere Dinge zurück, um nicht mehr zu 
jagen, perſönlich zu werden. Aber wer jo ein wenig hinter 
die Kuliſſen blickt, der muß ſich doch darüber Rechenſchaft 
ablegen, daß der zerſetzende Teil, innerhalb des oberſchle⸗ 
ſiſchen Deutſchtums, nicht in den Reihen der Sozialiſten zu 
ſuchen iſt, ſondern einzig und allein in der Deut⸗ 
ſchen katholiſchen Volkspartei, die Haß und 
Zwietracht ſät und das alles unter dem Deckmantel der 
chriſtlichen Weltanſchauung. Und aus ihren Reihen ſind Ent⸗ 
hüller und Renegaten hervorgegangen, und darüber müßten 
gerade die Kurierweiſen etwas mehr Beſcheidenheit an den 
Tag legen. Nicht wir greifen an, ſondern werden ange⸗ 
griffen und wir gehören eben, kraſt unſerer Weltanſchauung, 
nicht zu den Friedensweihwedlern, ſondern unſere Welt⸗ 
anſchaüung it im Kampf geboren und kann nur im Kampf 
beſtehen und ſiegen. Uns wird es nicht nur einfallen, dem 
„Kurier“ die Maske herunterzureißen, ſondern wir werden 
es bewußt tun, auch dann, wenn uns einige, ſich chriſtlich 
nenende Kläffer, journaliſtiſche Ungezogenheit zeihen wer⸗ 
den, Auf den Schelmen ſetzt man immer Anderthalben! 


es 
Tprozentiger Lohnabbau in der Zinkinduffrie 
Herr Maske baut Arbeiter und die Arbeiterlöhne ab. 
Der außerordentliche Schlichtungsausſchuß, unter Var⸗ 
it des Demobilmachungskommiſſars, hat geſtern einen 
Schiedsſpruch in der Lohnſtreitfrage in der Zinkinduſtrie ge⸗ 
fallt. Der außerordentliche Schlichtungsausſchuß ſetzte ſich 
aus 7 Perſonen zuſammen. Von ſeiten der Arbeitgeber wur⸗ 
den als Beiſitzer, der Oberingenieur Pilnik, Kaufmann Nies 
derlinsli und Ing. Vachlede und von ſeiten der Arbeiter, der 
Maſchiniſt Slota, Walzarbeiter Kirſchniok und Heizer Harte 
lap, beigezogen. Den Vorſitz führte der Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar Maske. Die Kapitaliſten waren durch zwei Direk⸗ 
toren vertreten und die Arbeiter durch ſämtliche Gewerk⸗ 
ſchaftsrichtungen, 


Der außerordentliche 
entſchieden: 

1. Die Lahnſäte nach der Lohntabelle vom 16. Februar 
eh Aa die Metallinduſtrie, werden um 7 Prozent herab⸗ 
geſetzt. 

2. Die auf dieſe Art feſtgeſetzte Lohntabelle für die Me⸗ 
tallhütten (Zinkinduſtrie) tritt am 20. April 1932 in Kraft, 
mir dem Zuſatz, daß die erſte Kündigung erſt am 30, Sep⸗ 
tember 1932 erfolgen kann und 103 14 22 555 vorher den in⸗ 
tereſſierten Parteien ſchriftlich zugeſtellt werden. 

3. Erfolgt die Kündigung nicht, ſo bleiben die Lohnſätze 
drei weitere Monate in Kraft, müſſen aber auch dann 
14 Tage vorher gekündigt werden 

4. Der Schiedsspruch bezieht ſich nicht auf die Zinkhütte 

Hugo, woſelbſt die Löhne, falls erforderlich ſein ſollte, durch 
direkte Verhandlungen der intereſſierten Parteien zu regeln 
ſind. Sollte jedoch eine eventuelle Lohnſtreitfrage auf dieſer 
Hütte durch direkte Verhandlungen nicht geregelt werden 
Bit jo wird darüber der Schlichtungsausſchuß ent 
ſcheiden. 
3. Der Antrag der Verwaltung der Porzellanfabrik in 
Kattowitz, um dort die Lohnſtreitfrage im Schlichtungsver⸗ 
jahren getrennt zu ſchlichten, wird zurückgewieſen, weil der 
Schlichtungsausſchuß in dieſen Fragen nicht kompetent ſei 
zu entſcheideg. 

6. Die Parteien haben ihre Zuſtimmung zum Schlich⸗ 
tungsſpruch bis zum 12. April auszuſprechen. N 
Die Entſcheidung des Schlichtungsausſchuſſes war 
eigentlich nur eine Formſache, denn der Lohnabbau war 
ſchon früher hinter den Kuliſſen vereinbart worden, ſelbſt⸗ 
verſtändlich hinter dem Rücken der Arbeiter. Man ſtellt je⸗ 
desmal die Arbeiter vor vollendete Tatſachen. 


Das Jentralhilfskomitee bleibt noch 2 Monate 
im Amke 
Die Poſtzuſchläge für Arbeitsloſen werden 
abgeſchaf 


Schlichtungsausſchuß hat wie folgt 


Aus Warſchau wird berichtet, daß das Zentralhilfs⸗ 
komitee für die Arbeitsloſen noch zwei weitere Monate im 
Amte verbleiben wird. Erſt am 1. Juni wird das nr 
Tomitee aufgelöſt. Dasſelbe bezieht ſich auch auf die Hilfs⸗ 
kemitees in den einzelnen Wojewodſchaften. Einen ſolchen 
wo. hat der Miniſterrat am vergangenen Mittwoch ges 
bt. 


Zuſammen mit dem Bericht über das Zentralhilfs⸗ 
fomitee, kommt noch die Meldung, daß die Zuſchläge zum 
Briefporto am 15. April abgeſchafft werden, zwar nicht im 
vollen Umfange, aber teilweiſe. Ein gewöhnlicher Brief 
wird ab 15. April nicht mehr 35, ſondern nur 30 Gr. koſten, 
desgleichen auch die Poſtkarten und Druckſachen. Durch die 
hohen Poſtgebühren hat die Poſt einen großen Ausfall an 
Einnahmen gehabt, weil man mit den hohen Gebühren den 
Bogen überſpannt hat. Durch den Schaden wird man klug, 
richtiger, ein wenig klüger, denn klug wird man erſt ſpäter 
werden, wenn wir alle durch die Preistreiberei an den Bet: 
telſtab gebracht werden. Das Geſagte bezieht ſich auf alle 
Monopolartikel, als auch die kartelliſierten Artikel, die 
einen Wucherpreis ausweiſen. 


Katlowig und Umgebung 


Neue Einnahmen für den Kattowitzer Magiſtrat. 
nb Zahlung einer Bauplatzſteuer. f 

Nach einem neueſten Veſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften 
ſoll von den Haus: und Grundbeſitzern innerhalb des Bereichs 
von Groß⸗Kattowitz eine ſogenaunnte Bauplatzſteuer erhoben 
werden. Die Steuer beträgt drei vom Tauſend des Wertes des 
Vaugrundſtückes. Gegenwärtig werden ſeitens beſonderer 
ſtädtiſcher Kommiſſionen die Schätzungen der Baugrundſtücke vor⸗ 
genommen, Beſteuert werden vor allem ſolche Baugrundſtücke, 
welche an bereits vorhandene, oder aber an neuprojektierte 
Straßenzüge angrenzen. Von dieſen neuen Steuerabgaben wird 
hauptſächlich die Induſtrie betroffen werden, welche innerhalb 
von Groß⸗Kattowitz weit mehr als die Hälfte des Grund und 
Bodens ihr Eigentum nennt. 

Ob die veranlagten Steuern aber aufgebracht werden kön⸗ 
nen, läßt ſich noch nicht vorausſehen, da die Induſtrie zahlungs⸗ 
unfähig iſt. Verſchledene Verwaltungen ſind nicht einmal in 
der Lage, den Arbeitern und Angeſtellten die Löhne und Ge⸗ 
hälter auszuzahlen. | y. 


. Kindervorjtellung bei der Deutſchen Theatergemeinde. 
Die Deutſche Egg hat für Montag, den 11. 
April, nachm. 3 Uhr, das Zaubertheater „Federigo Amico“ 
zu einem einmaligen Gaſtſpiel nach Kattowitz verpflichtet. 
Vieſes Wiener Zauberenſemble bringt ein überaus lust ges 
Märchen: „Der Zauberer Schludrifax am Kaiſerhofe“ zur 
Aufführung. Anſere Kinderwelt ſieht dieſer Veranſtaltung 
mit beſonderem Intereſſe entgegen. Der Vorverkauf findet 
an der Kaſſe des Deutſchen Theaters ul. Teatralna, täglich 
von 10 bis 2% Uhr ſtatt. Telefon 1647. — Spielplan. 
Montag, den 11. April, nachm. 3 Uhr, findet eine Kinder⸗ 
vorſtellung ſtatt. Zur Aufführung gelangt: „Der Zauberer 
Schludrifax am Kaiſerhoſ“. Abends 8 Uhr: findet, an: 
läßlich der 200. Wiederkehr des Geburtstages von Joſeph 
Haydn eine Haydn⸗Feier: „Die Schöpfung“ ſtatt. Donners⸗ 
tag, den 14. April, abends 7% Uhr: „Der Zigeunerprimas“. 
Sonntag, vormittags 11 Uhr: „Goethe⸗Feier“ mit Dr. 
Ludwig Wüllner, Berlin, als Gaſt. Sonntag, abends 8 Uhr, 
„Fauſt“ mit Dr. Ludwig Wüllner. 

Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte. Von Sonnabend, den 9. 
April, nachmittags 2 Uhr, bis Sonntag, den 10. April, nachts 
12 Uhr, verſehen folgende Kaſſenärzte den Dienſt: Dr. Hurtig, 
390 Maja 5, Dr. Konieczny, sw. Jana 1—3. 

Zuſammenſchluß ſämtlicher ſtädtiſcher Standesämter. Im 
Zuſammenhang mit den Neuorganiſationen beim Kattowitzer 
Magiſtrat wurden mit dem 1. April die drei ſtädtiſchen Stan⸗ 
desämter der Ortsteile Bogutſchütz, Zalenze und Ligota, dem 
Standesamt für die Altſtadt Kattowitz, im Stadthaus, ulica 
Pocztowa > 1. Stockwerk, zugeteilt. 9. 

Einbruch in ein Ausſtellungsfenſter. Aus einem Aus⸗ 
ſtellungsfenſter ſtoahlen unbekannte Einbrecher zum Schaden des 
Kaufmanns Bernhard Kornblüch auf der ulica Marszalka 
Pilſudstiego in Kattowitz u. a. 1 Herrenuhr, Marke „Langen⸗ 
dorf“, im Werte von 65 Zloty, ferner 2 Damenuhren, ſowie 
1 goldenen Ning mit 14 Karat. Der Geſamtſchaden wird auf 
rund 300 Zloty beziffert. Den Einbrechern gelang es, mit der 
Disbesbeute unerkannt zu entkommen. Vor Ankauf der ze⸗ 
ſtehlenen Wertgegenſtände wird polizeilicherſeits gewarnt. z. 

Zawodzie. (Proteſt der Belegſchaft vor der 
. den Ferrum werken.) Infolge 
der Nichtauszaßlung des reitierenden Vorſchuſſes von 50 
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WIR EHREN 
GOETHEI 


Prozent für Monat März, legte die geſamte Belegſchaft des 
Ferrumwerkes, am Dienstag bei der Tagesſchicht die Arbeit 
nieder und demonſtrierte über eine Stunde lang vor dem 
Verwaltungsgebäude. Die Betriebsvertreter waren gezwun⸗ 
gen einzuſchreiten, und es wurde darüber mit dem General⸗ 
direktur Leſer verhandelt. Nach Verlauf von einer Stunde 
gaben die Betriebsräte den Verſammelten den Verhand⸗ 
lungslauf bekannt, indem alles mögliche getan wird, um die 
notwendigen Gelder zur Auszahlung zu beſchaffen. Dies⸗ 
bezüglich begab ſich noch eine Delegation zum Wojewoden, 
wo die Bclegſchaft vorher aufgefordert wurde, ſich zur Ars 
beitsſtelle zu begeben, was auch erfolgte. Am darauffol⸗ 
genden Tage wurde die Belegſchaft in Kenntnis geſetzt, daß 
die Auszahlung erſt im Sonnabend erfolgen könne. Bei 
der Lohnauszahlung am 15. d. Mts. iſt ebenfalls mit einer 
Lohnüberraſchung zu rechnen, worüber eine gereizte Stim⸗ 
mung bei der Belegſchaft vorhanden iſt. 

Brynow. (Infolge Alkohol vergiftung geſtor⸗ 
ben.) Die beiden minderjährigen Brüder Georg und Karl 
Faber, wohnhaft auf der ulica Rycerska, fuhren mit einem 
Einſpänner vor die elterliche Wohnung. In dem Wagen be⸗ 
ſand ſich der Vater der beiden Kinder, der 38jährige Karl 
Faber in ſtark betrunkenem Zuſtande. Die Ehefrau ließ ihren 
Gatten, nachdem ſie ſich von ihrem Schreck erholt hatte, auf dem 
Fuhrwerk liegen und zwar in dem Glauben, daß in der friſchen 
Luft ihr Mann am eheſten ausnüchtern würde. Am anderen 
Morgn machte der Nachbar Jan Bialy die Frau Faber darauf 
aufmerkſam, daß ihr im Wagen befindlicher Ehemann keine 
Lebenszeichen von ſich gab. Es wurde ſofort ein Arzt heran⸗ 
geholt, welcher feſtſtellte, daß der Tod, infolge Alkoholvergiftung 
eingetreten iſt. Der Tote wurde in die Leichenhalle des der: 
tigen Krankenhauſes geſchafft. 25 

Domb. (800 Zloty veruntreut.) Der Inhaber 
eines Milchgeſchäftes, Vinzent Kutkowsli, machte der Polizei 
darüber Mitteilung, daß der, in ſeinem Büro beſchäftigte Büro⸗ 
gehilfe, Sigmund S. zu ſeinem Schaden einen Betrag, in Höhe 
von 800 Zloty, veruntreute. Die Veruntreuungen wurden in 
der Weiſe begangen, daß der junge Mann die einkaſſierten Be⸗ 
träge für Außenſtände nicht ablieferte. Weitere Unterſuchun⸗ 
gen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. x. 


Königshütte und Amgebung 


Tagesordnung für die kommende Stadtverordneten⸗ 


ſitzung. 

Am Mittwoch, den 13. April, 17 Uhr, findet im Sitzungs⸗ 
ſaale des Rathauses eine öffentliche Sitzung der Königshütter 
Sdadtverordnetenverſammlung ſtatt. Die Tagesordnung ums 
faßt 23 Punkte. U. a. erfolgt die Einführung eines Stadtver⸗ 
ordneten in ſein Amt, Kenntnisnahme verſchiedener Protokolle, 
Erſatzwahlen in verſchiedene Ausſchüſſe, Aenderung des Sta⸗ 
tuts betreffend des Dienſtes der ſtädtiſchen Beamten, Beſchlie⸗ 
ßung von Richtlinien für den Elternrat der ſtädtiſchen Han⸗ 
delsſchule, Niederſchlagung von Straßenbaukoſten, Austauſch 
und Ankauf von Grundstücken, Verpachtung der Redenberglola⸗ 
litäten, Aufnahme einer Anleihe von der Bank Goſpodarſtwa 
Krajowego, Nachbilligung des ausgezahlten Betrages für die 
Arbeitsloſen zu den Oſterfeiertagen, Beſchlußfaſſung der weite⸗ 
ren Erhebung der Zuſchläge für Waſſer, Licht, Getränken in 
Hotels und HGaſtwirtſchaften uſw. für die Arbeitsloſen, Feſt⸗ 
ſetzung des Kommunalzuſchlages zur Grund⸗, Gebäude⸗ und 
Bauplatzſteuer, Erhebung der kommunalen Zuſchläge zur ſtaat⸗ 
lichen Einkommenſteuer für das Jahr 1932, Herabſetzung des 
Haushaltungsplanes für das Rechnungsjahr 1992333. In 
einer geheimen Sitzung erfolgt die Feſtſetzung der Penſion für 
eine Witwe nach einem perſtorbenen ſtädtiſchen Beamten, Ver⸗ 
ſetzung einer Lehrerin in den Ruheſtand. 
beratungsausſchuſſes findet am Monteg, den 11. April, 18. Uhr, 
im Magiſtratsſitzungszimmer 82, hatt, m 


Deutſches Theater. Dienstag, den 12. April, 4 Uhr 
nachm., gibt das Zaubertheater aus Wien ein Gaſtſpiel mit 
dem Zaubermärchen: „Der Zauberer Schludrifax am Kaiſer⸗ 
hofe“. Eintrittspreiſe für Kinder und Erwachſene 0,30, 
0,40, 0,60, 1,00, 1,50 und 2,00 Zloty, Vorverkauf an der 
Theaterkaſſe von 10 bis 13 und 16,30 bis 18,30 Uhr. Sonn: 
tag von 11 bis 13 Uhr. Sonnabend nachmittags geſchloſſen. 
Telefon 150. — Dienstag den 12. April, 20 Uhr: „Eliſabeth 
von England“, Drama von Bruckner. Am Sonntag, den 
10. April, 11,15 Uhr vorm.: Einführungsvortrag zu 
Bruckners „Eliſabeth von England“. Referent: Ewald 
Cwienk. Der Vortrag findet im Weinzimmer ſtatt. Zur 
Deckung der Unkoſten wird ein Eintrittsgeld von 20 Gro⸗ 
ſchen erhoben. — Freitag, den 15. April, 20 Uhr: Letztes 
. der Tegernſeer: „Wiedergeburt des Jakob Hirn⸗ 


moser“, Schwank von Neal. — Am 17. April: „Im weißen 
Röß'l. Vorverkauf beginnt 6 Tage vor jeder Vorſtellung. 
Apothelendienſt. Am Sonntag verſieht den Tag⸗ und Nacht: 
dienſt im nördlichen Stadteil die Barbargapotheke am Plac 
Mickiewicza, den Nachtdienſt der nächſten Woche bis zum Sonn⸗ 
abend, hat die Florianapothele, an der ulica 3⸗go Maja, inne. — 
Im ſüdlichen Stadtteil wird der Sonntags, und Nachtdienſt der 
ganzen Woche, von der Marienapotheke an der Ecke ulica 
Wolnosci⸗Szpitalna verſehen. m. 
Von der Arbeiterſterbelaſſe der Gräfin Lauragrube, Infolge 
der beſonderen eingetretenen Umſtände, durch die Einſtellung 
der Gräfin Lauragrube, findet am Sonntag, den 10. April, vor⸗ 
mittags 9,30 Uhr, im großen Saale des Volkshauſes an der ul. 
gego Maja 6, eine außerordentliche Verſammlung der Arbeiter⸗ 
ſterbekaſſe ſtatt. Wegen der Wichtigkeit der zu faſſenden Be⸗ 
ſchlüſſe, iſt das Erſcheinen aller Mitglieder notwendig. m. 
Aus der Magiſtratsſitzung. In der geſtrigen Sitzung be⸗ 
faßte ſich der Magiftrat mit der geplanten Pachtung der Gräfin 
Lauragrube. Es wurde nach reichlicher Ausſprache beſchloſſen, 
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Deutsche Eltern! 
die Anmeldung , deutschen 
Minderheits-Volksschulen 


ist auf die Zeit vom 9. bis einschl. 14. Mai festge- 
setzt, Für deutsche Kinder gilt nur diese Anmeldezeit 


Am 10. April, abends 7 Uhr, im Saale des Königshütter Ve 


Goethefeler des Bundes für Arbeiterkilt 


Gesang - Rezitation - Ansprache. — E rscheintin Massen! |] 


ledigung dieſer ernſten Lebensfrage für die Stadt zu 


wurden bei den Kaufleuten 


Die Sitzung des Vor⸗ 


“ 
3 
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Se 
1 ; . A 
neue Maßnahmen zu ergreifen, um eine zufriede stef 
Genehmigt wurde die von der Preisfeſtſetzungstommiſſien 
ſchloſſene Brotpreiserhöhung von einem Groſchen. ou 
ſaluß des Haushaltungsplanes für das Jahr 1991.92 7. 
bekanntgegeben. Trotz der ſchweren Wirtſchaftskriſe 
ein Ueberſchuß erzielt. Wenn die Wojewodſchaft ihren u 
pflichtungen, der durch die Stadt ausgegebenen Arbeite g 
unterſtützungen nachlommen würde, dann würde der ebe mi 
ſich um etwa 200 Zloty erhöhen. Die Rückzahlung u 1 
die Wojoewodſchaft geſchuldeten Beträge, find für die Stu 0 75 1 
dringende Notwendigkeit, wenn den weiteren Auszahlungen 2 
Unterſtützungen Rechnung getragen werden ſoll. Nach w 
gung anderer kommunaler Angelegenheiten, erfolgte die 
gebung der verſchiedenen Arbeiten beim Kaſernenbau. 
Gefaßte Schaufenſterplünderer. Im Laufe der 8 
det 


* 


Wehen wurden im Bereiche der Stadt in mehreren 
Schaufenſterſcheiben von Kaufläden eingeſchlagen und 
geſtellte Warenvorrat ausgeplündert. Derartige 
Bloch, Frau Koſch, Opal 
Fleiſchermeiſter Frach und Schneidermeiſter Trzyczak 5 N 
Den Nachforſchungen der Polizei gelang es die Täter in 0 00 | 
Perſonen des Fritz Schneider, von der ulica Mielenstiaig # 
und Gerhard Banas, von der ulica Graniczna 5 ausfin . 
machen und ſie der Königshütter Gerichtsbehörde übergeben 
Veruntreuung. Handwerksmeiſter Erich Waldera, 5a 
ulica 3⸗go Maja 24, brachte bei der Polizei zur Anzeige, . 
vor einigen Tagen einem gewiſſen Auguſt K. aus N 2 
einen Windeheber geliehen hat, dieſer ihn aber für 80 n. 
verkaufte und das Geld für ſich behalten hat. 17 4 


Siemianowitz f 
Die Leiden der Michalkowitzer Arbeitsloſen. 1% 
Es gibt wohl ſelten eine Gemeinde, wo die Arbei jan! 
7 


ſo viel auszuſtehen haben, wo die leitenden Amtsorgane 
Verſtändnisloſigleit für das Elend der Enterbten an © 
legen, wie Michalkowitz unter dem Szepter des Gem! be „ 
ſtehers Foikis. Ueber die Mißwirtſchaft in der Gem? 
ſchon viel geſchrieben worden und es iſt auch 
ten Stellen ſchon etwas ſehr bunt geweſen, denn fie 1 
gezwungen, zur Abſtellung dieſer unhaltbaren Zuſtände 1 * 
Funktionär vom Urzond Skarbowy nach dorthin zu ge! ö 
Dieſer Finanzkontrolleur nun unterſcheidet ſich in Mi 
ſeinem weiſen vorgeſetzten Gemeindevorſteher. Wie di 
Mann, Briſch iſt fein Name, die Arbeitsloſen behand 
tet einfach jeder Beſchreibung. Geſtellte Anträge zu 
beihilfe werden nicht behandelt oder weiter geleitet. 
Arbeitsloſen werden von dieſem Herrn, welcher ſich alı 
ſchränkter Herr und Gebieter über die Arbeitsloſen vor ge 
gar nicht mal angehört und ſogar verhöhnt. Für f 
hilfen müſſen die Arbeitsloſen jede Woche einen Tag nie 1 
Dabei wird keine Rücksicht genommen auf die Verhältn! 0 
welchen fi) der Arbeitsloſe befindet. Die meiſten von 
haben noch ein paar gepflickte Schuh und einen Fademi@" 
Anzug, um überhaupt noch einen Gang ins Freie tun fun 
nen, welchen fie, da fie ſich einen Erſatz nicht leiſten nd 
nach Möglichkeit ſchonen müſſen. Wenn nun dieſe Leute 17% 
abladen müſſen, wie dies letzter Tage der Fall war, ſo 5 
ren ſte ihre Sachen mehr, als die Unterſtützung wert it. 1, 
gern ſie ſich aber, die verſchledenen Arbeiten zu verein 
wird mit Entziehung der Uuterſtützung gedroht. 900 | 
loſe zählt die Gemeinde. Für alle gibt es keine Arbeit uf 
fio. auch arbeiten wollten. Deshalb gehen auch viele 
ſteuerte leer aus. 
Die Gemeinde hat lein Geld, das iſt die kürzeſte 
Für den Rummel beim 10 jährigen Jubiläum des a 
war Geld vorhanden. 1500 Zloty ſoll der Fackelzug die 
nachträgliche Feier die Gemeinde gekoſtet haben. Für 5 
beitsloſen würde dieſe Summe eine chriſtlichere Verwen 1 
gefunden haben. Es wird erzählt, daß der Pfarrer alt ‚so 
jeines Jubiläums eine größere Summe für die Arbeit 10 N 
ſpenden wird, dies wird wahrſcheinlich nur ein frommer 
bleiben, denn man hört jetzt nicht mehr viel davon. „ . 
die zn ö 


u 
gar! 


* 
2 


Mit der Küche für die Arbeitsloſen nimmt es m 
meinde ſehr leicht. Für dieſe iſt alles gut genug. Se 
froh ſein, daß ſie noch etwas zu eſſen bekommen. Troß, I 


Fleiſch ſo billig iſt, gibt es in der ganzen Woche kein a 
davon. Nur Graupen und Hülſenfrüchte mit Waſſer 10 
ohne Fett. Kartoffeln gibt es auch keine mehr. Die 
teuer. Das Eſſen iſt manchmal direkt ungenießbar. „ir 1 
ſchon Fälle vorgekommen, wo Kinder ernſtlich davon 5 fi 
ſind. Dafür ſollen die Arbeitsloſen für die Portion N ie 
Groſchen bezahlen. Dieſe wehren ſich dagegen. Bei Jol g, it | 
Eſſen ift es beſſer, wenn die Küche aufgelöſt wird, das beſſe 5 
Meinung. Für die fünf Groſchen wollen ſie ſich was 
kochen. 4 „ed 
Die Gemeinde will, außer dieſen guten Sachen, aber . 
etwas für die Armen tun. Sie will den Arbeitsloſen zu N 
Anzügen verhelfen. BP 
Zu dieſem Zwecke wurde ein Komitee gebildet, wel e. 
Anzahl Anzüge zur Probe kommen ließ. Die Intereſſente re 
ten dieſe Sachen beim Gemeindevorſteher beſichtigen. Den 
ſchwankt von 12 bis 30 Zloty und ſoll abgearbeitet werd. ne, 
definitiver Beſchluß ſeitens des Komitees liegt bis ieh 
nicht vor, aber man ſieht ſchon einige bekannte Perſönli 0 
in den Probeanzügen herumſtolzieren und man ma 
Arbeitsloſenkreiſen einen Vers darauf. Dieſer Kein? 
aus der Arbeitsloſenbehandlung möge die übergeordnele“ 
len veranlaſſen, einmal gründlich in dieſe Wirtſ Taft 
zuleuchten, damit der Herr Gemeindevorſteher und ſein 
kontrolleur daran erinnert werden, daß die Arbeitsloſen 
Menſchen ſind. | 


Apothekendienst. Den Sonntagsdieit am 10. d. Mr % 
ſieht die Stadtapotheke Beuthenerſtraße. Sonntags 5 
Nachtdienſt in der lommenden Woche hat die PM 
Apotheke, Beuthenerſtraße. ; 
Maſſenkündigung auf der Margrube. Am AU, 
e haben auf 997 Maxgrube über 370 Arbe 
ündigung erhalten. Die Entlaſſung ſoll am 22. en 
erfolgen. Vor dem 1. April haben ebenfalls genen de 
Mann ihre Kündigung zugeſtellt bekommen, jo daß 9 
Abbau 570 Arbeiter betroffen werden. Die Ve keit 
re die einheimiſchen Arbeiter nach Möglich 2% 
onen. 


* 
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Das Meiſterſtück 


1 N 2 N 

Min ſollte denn etwa nicht klappen?“ fragte Fred 

Ne ehr F ungeduldig. „Die Sache iſt jo gut eingefädelt, daß 
b ich ach nicht ſchief gehen kann. Du ſollteſt froh ſein, Harry. 

ben dich bei einem jo großen Geſchäft mittun laſſe. Aber 
orm du wirklich Angſt haſt, dich zwei Minuten in der Unis 

Jenna zeigen, jo brauchſt du es nur zu ſagen. Ich finde 

nee andere Helfer.“ — Harry, in jeiner neuen Anif orm 

ei deamten der Eleltrizitätswerle, rückte unruhig auf 
einn Sitz in dem Tari. — Von Augſt kann keine Rede 
licht undte er ſchließlich. „Aber nehmen wir an, er will 

Abou nlerſchreiben?“ — Fted Granger ſeufzte. Das kam 

8 wund n man ſich mit Leuten einließ, denen der richtige 

daldem d fehlte, die vor lauter Wenn und Aber immer auf 

dug Wege ſteden blieben. Aus ſeinem eleganten Straßen; 

Eren dog er jetzt einen Block mit gedruckten Formularen der 

chriebentälswerte. ein Blatt Kohlepapier und einen, unbe⸗ 

hach enen Scheck hervor. Das erſte Blatt des Blocks hob er 
und egte den Scheck an einer beſtimmten Stelle darunter 

\ 208 das Kohlepapier ſorgfältig dazwiſchen. 

eins Venn er wirklich nicht unterſchreiben will, ſo gehſt du 

lie diet wieder fort, erklärte er. Dann iſt eben das Geld 

Net Drucksachen und deine Uniform umſonſt ausgegeben. 

und font wäre es ſchade, denn die Beſchaffung war ſchwrorig 

} ens genug. Aber er wird auch unterſchreiben!“ 

überl, igentlich kann mir ja wohl wirklich nichts paſſieren“, 
efäſtf e Harry. „Notfalls verſchwinde ich eben. Mir 

dein Plan ja jelbit.“ — 

U 1 enihenfenntnis, mein Lieber, Menſchenkenntnis und 
än. eberlegung,“ erklärte Fred gönnerhaft. „Da rauf 
licher ſich mein Erfolg. Und darum hat man mich auch 
fu, die och nie gefaßt wie die vielen Toren in unſerem Be⸗ 
komm e alles dem Zufall überlaſſen. Auf die Aleina-beit 
wal es an! Deshalb mußte ich auch zuerſt einmal Gerners 

Na heiten herausfinden, bevor ich die Einzelheiten des 

Ib kein leſtlegen konnte. Er iſt ein geiziger Sonderling, der 
St, ten Sekretär hält, alſo muß er jeden Wiſch ſelbſt un⸗ 

io Heiben, Das war einfach. Weiter iſt er kurzſichtig, wird 

bern ine Unxegelmäßigteiten in dem Formulax, wenn ſolche 
ia 12 upt vorhanden ſind, nicht bemerken. And drittens bes 
ler ſich mit dem Ankauf von Juwelen und Antiquitäten, 
er nach der Herkunft der Sachen meiſtens nicht niele 

üer ſtellt. Er it alſo gerade der Mann, den der Anblick 
iar in niform ſchon nervös macht. Und wenn er dich auch 
laßt. der Uniform eines Beamten der Elektrizitäts werke 

Wa b wird keinen Augenblick zögern, das an ſich ja auch 
Leclangloſe Formular zu unterſchreiben.“ ] 

fig lde hoffen wir das beſte,“ ſtimmte Harry zu; Haupt: 

de., Na wie haben einmal ie Unterſchrift.“ 

Aetlauf türlich pflichtete Fred bei; „über den weiteren 

sch n i der Sache brauchſt du dir keine Sorge zu machen. Die 

KT an die Auszahlung großer Beträge von jeinen Ge: 

f In her gewöhnt. Das wird wie am Schnürchen geh en.“ 

ber Ge $ Taxi hielt an der Ecke der ſtillen Heinen Straße, in 

uewoh Met ein altertümliches und recht vernachläſſigtes Haus 

N ae: Vorſichtig ſchauten ſich die beiden Verbündeten um 

Step ließen dann ihren Wagen. Noch einmal ſchärfte 
gel, Granger ſeinem Helfer die nötigen Verhaltungsmaß⸗ 

R ein und ſpazierte dann langſam um den Häu erblock 

in G während Harry nach zögerndem Läuten in der Tür 

Kung erners Villa Dekan. Fred war in beſter Stim⸗ 

| tun Man konnte fih das Leben wahrhaftig angenehm 
te irn hachen, überlegte er, wenn man nur ein bißchen 

ahn 


hatte. türlich, Leute wie Harry konnten nie weis 
Ad . N, die waren viel zu unſelbſtändig, brauchten die 
18 I) größerer Geiſter, wenn fie nicht tolpatſchig die 
ben h Fehler machen ſollten. Fred dagegen hatte noch nie 
un der zuflichen Fehler gemacht und wenn auch die Leute 
| den geſt Polizei ſchon ein paarmal recht unangenehme Fra⸗ 
| wesen ſellt hatten, jo war ihm doch nie etwas zu beweiſen ge⸗ 
„ In dia ia, das richtige Köpfchen brauchte man eben... 
en du dieſem Augenblick wurde Fred in ſeinen Betrachtun⸗ 
don n herbeiſtürzenden Harry unterbrochen, dem man 
al „Alle weitem freudige Aufregung anmerkte. 
Nie 


Zu⸗ 


5 erledigt,“ ſtrahlte er; er hat unterſchrieben. , 
er nicht zu wollen und ich dachte ſchon, er hätte 


e 
N 


W 
die SE an am Kanal. Er war müde. Das Waſſer lockte. 
8 Sr war dunkel. 
dicht feierlich. 


ale Sein Geſicht wurde immer ernſter, entſchloſſener. 
br Femiloſe Sprache war es, ein Juden nur, dann e 
ungen d war von der anderen 
f "fi Ein Menſch war ihm zuvorgekommen. t 
en Der en Heere der Müden, Verzweijelten. Einer wie o. 
und Mann am Geländer hatte die Augen weit Ye ml 
ſäheinleiſtarrte in den Kanal. Ein Menſch ertrank Wollte er 
\ Int geſe Und er hier oben rührte keinen Finger. Er hatte 
N Swan ben, wie ſich der Mann vom Geländer in den Kanal 
Farne hi Rings um ihn rauſchte die große Stadt. Die. 
land di gingen wie Lichter an einer großen Zirkuskuppel. Es 
erhabenſte Minute ſeines Lebens. Der Tod Era 

& 5 auf ihn zu, wie in einem Kahn aus dem Dune. 
x hatt lich aber ſchrie der Mann im Waſſer laut um Fe, 
2 8 ſich doch anders beſonnen. Wollte leben! Leben! 
Ober d. Mann am Ufer lächelte wieder verächtlich, wie dor 
un dem Gedanken an nicht abgeholte Wäſche und Schuhe. 
drang er in den Kanal, um den anderen zu retten. 


für mich aufs Spiel geſetzt!“ 
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ge des Volkswille 


Verdacht geſchöpft. Aber die Uniform und ſein am Kopf des 
Formulars eingeſetzter Name müſſen ihn beruhigt haben. 
Ich habe ihm geſagt, daß die Elektrizitätswerke neue Vor⸗ 
ſchriften erlaſſen hätten, die fie ſich non ihren Abnehmern 
beſtätigen laſſen wollten. Nur eine Formſache, aber wenn 
das Formular nicht unterſchrieben würde, ſo müßte ihm das 
elektriſche Licht abgeſtellt werden. Und da hat er glatt 
feine Unterſchrift darauf geſetzt und ich ...“ 

Ungeduldig unterbrach Granger ſeinen Helfer und nahm 
ihm den Block mit den Formularen ab. Vorſichtig hob er 
das von Gerner unterſchriebene Blatt und das Kohlepapier 
ab und betrachtete den darunter befindlichen Scheck. 

„Ausgezeichnet,“ entſchied er nach kurzer Prüfung. 

Auf dem Scheckſormular zeigte ſich an genau der richtigen 
Stelle der Abdruck von Gerners Anterſchrift, ſchwach, aber 
doch deutlich erkennbar. Und eine halbe Stunde ſpäter ſaß 
Granger in ſeinem Hotelzimmer über den Schock gobeugt und 
zog vorſichtig Strich für Strich, die Linien der Unterſch :ift 
mit Feder und Tinte nach. Dann ein paar Minuten ges 
wartet, bis die neue Schrift ganz trocken war, und mit einem 
weichen Gummi radierte er jede verbliebene Spur der dus ch⸗ 
gepauſten Unterſchrift fort. „Ein Meiſterſtück, Harry.“ lachte 
er, als er endlich den Scheck prüfend unter das Licht hielt, 
„Mit einer gewöhnlichen Fälſchung ſoll man ſich nicht ab⸗ 
geben; die Leute in der Bank ſind mit allen Waſſern ge⸗ 
waſchen. Aber dies iſt ja keine Fälſchung der üblichen Art, 
dies iſt ja wirklich die Unterſchrift des Alten ſelbſt. Kein 
Menſch könnte einen Unterſchied bemerken.“ 


Ana nme 


Verſchüttete Kumpels 


amn 


Glück auf! ; 
Wir liegen wie, Kohle im Schacht! 
Menſch — irgendwo gehn Tag und Vacht! 
Wird Sekt geſoffen, Jazz gemacht: 
Oben in den Städten der Welt! 


Glück auf! 0 
Wir liegen und können nicht weg! 
Wir haben ja den Mund voll Dreck! 
Sie haben Schecks und Nackenſpeck: 
Oben in den Städten der Welt! 


Glück. . . auf! 

Wir werden... zu Kohle... im Tod! 

Wir leben... einit... in Eſſen .. . rot! ' 

Im Brand. . der Freiheit — wenn fie . lobt: 
Oben „in „ den „ Städten „ der „Welt, 


Beſuch beim alten Kapitän 


Wenn ich morgens die Tür aufſtoße, ſtehe ich einen 
Augenblick geblendet von einer unbegreiflich herrlichen Er⸗ 
ſcheinung. Aus der alten Feldſteinmauer, in ſeltſam ver⸗ 
renkten ſich kühn überſchneidenden Bögen nach allen Seiten 
verzweigt, drängt ſich ein Feigenbaum mit jungen Blättern, 
die ſmaragdgrün gegen den leuchtend blauen Himmel ſtehen, 
immer drei zu drei Blättchen, gezackt, nach oben ſtrebend, 
eine grüngoldene Flamme über der in der Form ſchon fer⸗ 
tigen winzigen Frucht. Wie ſich das aus der ernſten Um⸗ 
rahmung der ſilbergrauen Oliven hebt! 

Ein ſchöner Morgen, ich ſteige den Berg hinan und 
jehe aufs Meer hinunter. Es ruhl. Nur am Rande, die 
ganze meilenlange Küſte entlang, giſchtet es weiß wie zart⸗ 
geklöppelter Spitzenſaum. Darüber ſtehen die Apeninberge, 
ineinandergeſchachtelte Mondkrater. Wo fie ji ſchneiden, 
blitzen lichtgrüne Ränder fruchtbarer Mulden auf. Tymian⸗ 
geruch und der Duft eines heidekrautähnlichen Geſträuchs mi⸗ 
ſchen ſich im reinen Hauch der Meor⸗ und Bergluft. \ 
Auf der Höhe im Geſtrüpp redet ein Mann jene Wur⸗ 
zeln, aus denen man die rötlichen Bruyere⸗Pfeifen macht. 
Sein Maultier wälzt ſich — offenbar aus Vergnügen an dem 
allen — am Boden. Der Mann ſteht in Betrachtung ſeiner 


ückkehr er 


im Augenblick ausgelöſcht. 
mit triefenden Kleidern 
oben an. 


Sein eigenes Schickſal war 
Sie lamen beide ans Ufer. fh 
die Kattreppe hinauf, ſahen ji £ 8 

„Wie ſoll ich Ihnen danken? Sie haben Ihr Leben 
rief der Gerettete. Er ſah in 
den Kanal zurück und ſchien noch einmal das Grauen der 
letzten Minute zu erleben. Heſtig ſchüttelte er ſeinem 
Retter die Hand. „Mein Leben iſt eigentlich nicht mehr viel 
wert. Und doch danke ich Ihnen. Wiſſen Sie, wohin ich 
jetzt gehen werde? Zur nächſten Polizeiwache! Ich habe. 
Seine Stimme wurde leiſer. „Ich habe nämlich Geld un⸗ 
terſchlagen. Aus Furcht vor der Strafe, vor der Schande, 
bin ich in den Kanal geſprungen.“ — a 

Ein großes Staunen war im Geſichte des anderen. 

„Ich weiß, Sie wundern ſich, ſagte der Gorettete., Wenn 
man ſechs Monate zu erwarten hat, ſchreit man im Waſſer 
nicht mehr um Hilfe. Und doch: erſt da unten kam mir die 
Erkenntnis: ich muß leben. Ich muß neu anfangen. Fagen 
Sie, hielten Sie mich für feige, als ich da unten ſchrie! 

„Vielleicht“ erwiderte der andere wortlarg. 

„Leben Sie wohl!“ verabſchiedete ſich jetzt der Mann, 
der ſich der Polizei ſtellen wollte. Der andere blieb nach⸗ 
denklich zurück. Dann lief er plötzlich dem Manne nach. 
„Verzeihung, ich wollte Ihnen nur — jagen... — er ſtot⸗ 
terte —, „ich halte Sie nicht für ſeige . 5 1 

Ein Lächeln ging über das Geſicht des Mannes. Ihre 
Hände lagen noch einmal ineinander. Dann trennten ſie 
ſich. Der eine ging, um ein neues Leben anzufangen, ins 
Gefängnis. Der andere, erſchüttert, ging ins Leben zu, 
um daran zu glauben — — — 


| 


deutlich anmerlte. 


rr } 


Der Reit war einſach. Der Scheck brauchte jetzt nur noch 
auf irgendeinen Betrag ausgefüllt und dann in der Bank 
eingelöſt zu werden. Und wieder zeigte ſich Freds überle⸗ 
gener Geiſt. Harry wollte unbedingt eine Summe von ein 
paar hunderttauſend Mark einſetzen, um ſo für immer aller 
Berufsſorgen ledig zu ſein. Nur ſchwer gelang es Fred, ſeinen 
Helfer davon zu überzeugen, daß mehr als fünfzigtauſend 
Mark zu gefährlich wären. Zuviel würde Verdacht erwecken 
oder doch beſondere Vorſicht in der Bank veranlaſſen,“ cr 
klärte er. „Wir dürfen auch nicht riskieren, daß der Scheck 
das Guthaben auf dem Konto überſteigt. Sonſt fragt man 
telephoniſch bei Gerner an und dann ade Freiheit! Ein biß⸗ 
chen Ueberlegung, Harry. Man muß ſich auch beſcheiden 
können. Gehirn, mein Lieber, nicht blinde Raffgier! Na. 
unter meiner Leitung wirſt du vielleicht doch noch einmal 
ein ganz brauchbarer Menſch werden.“ 5 

In der Bank wickelte ſich alles programmäßig ab. Der 
Kaſſiecrer warf kaum mehr als einen flüchtigen Blick auf 
die Unterſchrift und zahlte dann anſtandslos die Summe von 
fünfzigtauſend Mark aus. „Ein Kinderſpiel das Ganze,“ 
nickte Fred ſeinem Freund gönnerhaft zu, als er nach Ver⸗ 
laſſen der Bank ein Auto heranwinkte. „Der Alte wird 
nichts merken, bevor wir über alle Berge ſind. Du fiehſt, 
man muß nur allen Kleinigkeiten gehörige Aufmertſam⸗ 
keit ſchenken, darf nichts überſehen — — —“ 

„Sehr richtig,“ unterbrach plötzlich hinter ſeinem Rücken 
eine Stimme, gerade als die beiden Verbündeten in das 
Auto ſteigen wollten. Lächelnd legte ein Mann in Zivilklei⸗ 
dung ſeine Hand auf Freds Schulter und winkte gleichzeitig 
zwei Kollegen, denen man die Kriminalbeamten nur allzu 
In wenigen Augenblicken hatte man 
Harry und Fred Handfeſſeln angelegt und ſchob ſie in das 
wartende Auto hinein. „Leugnen hätte ja wohl wenig Zweck“, 
wandte ſich Fred an einen der Beamten, als er endlich ſeine 
Faſſung notdürftig wiedergewonnen hatte. „Aber ſagen 
Sie mir nur, wie Sie die Sache herausgefunden haben. Ich 
dachte, die Uniform war tadellos...“ n f 

„War ſie auch,“ ſtimmte der Beamte liebenswürdig zu. 
„Die Idee mit der Uniform vom Elektrizitätswerk war glän⸗ 
zend. Und doch unterzeichnete Gerner das Formular nur, 
weil er ſich für den Fall ſeiner Widerſetzlichkeit fürchtete. Die 
Ueberlegung, daß die ergaunerte Unterſchrift zu einem Be⸗ 
trug in der Bank benutzt benutzt werden würde. war dann 
weiter nicht ſchwer.“ — „Ja, aber wieſo konnte Gerner denn 
überhaupt Verdacht ſchöpfen?“, fragte Fred weiter. 

„Sagten Sie nicht vorhin ſelbſt zu Ihrem Helfer, man 
müſſe den Kleinigkeiten genügend Aufmerkſamkeit ſchenken, 
dürfe nichts überſehen? Sehen Sie, Gerner hat in ſeinem 
altmodiſchen Haus nämlich überhaupt kein elektriſches Licht. 
ſondern Gas! Gehirn braucht man, Ganger, Gehirn und 
ſorgfältige Kleinarbeit, wenn man ein Meiſterſtück leiſten 
will. (Berechtigte Uebertragung von Frank Andrew.) 


x 


aus dem offenen Schuh 
er es auf, ein ſcheinbar 
zündet ſich die toskaniſche 


großen Jehe verjunten, die gierig 
um Lichte drängt. Schließlich gibt 
nergründliches zu enträtſeln und 
Rattenſchwanz⸗Zigarre an, deren Genuß den anderen Genuß, 
unausgeſetzt zu ſpucken, nach ſich zieht. Anendliche Stille. 
Eine Dampferiirene weit weg da unten. Noch tieferes Sch nei⸗ 
gen. Ich ſehe ein Rauchwölkchen auf dem Meer. In der 
Ferne, verſchleiert, eine Ahnung. Umrik einer Küſte: Korſika. 
Wieder ein einſamer Mann. Er hat einen Baum zu 
jüllen begonnen. Aus der friſchen Wunde der Pinie träufelt⸗ 
es wie Tränen. Sei es, daß der Mann von Gewiſſensbiſſen 
ob ſeiner Brutalität ergriffen wurde. ſei es, daß auch ihn 
inmitten rauher Tätigkeit der unwiderſtehliche Drang zu 
grübeln überfiel — er ſteht und ſinnt: das Beil iſt ſeiner 
Hand entglitten. Er atmet auf, als ich ihn nach dem Haus 
des alten Kapitäns frage, den ich auſſuchen will. Der Mann 
dankt dem Himmel für den erſehnten Vorwand, die ver⸗ 
wünſchte Arbeit abzubrechen. Er läßt Beil Beil und Baum 
Baum ſein und trottet, mir den Weg zu zeigen, eine halbe 
Stunde mit mir durch Gebüſch. Dann verabſchiedet er ſich 
dankbar. Er dankt mir — hat man ſchon ſo etwas erlebt? 
Alſo der Kapitän — auch er iſt einer, wie es wenige 
ibt. Da hat er fi, der Fünfundſiebzigjährige. wie ein 
aubtier von Anno dazumal, unter den Wollen angefiedeit. 
Die anderen unten am Meer, wenn ſie ihre Sache getan 
haben, wickeln an die Mole, um neben dem alten mauri⸗ 
ſchen Kaſtell in der Sonne zu huſten und ihr Pfeifchen zu 
rauchen — er muß hinauf ins Gebirge, ſo hoch hinauf es nar 
geht, um das Meer bis nach Korſika hin überblicken zu kön⸗ 
nen. Eigenſinniger alter Teufel! Die Baskenmütze über die 
Glatze gezogen, die jtruppige weiße Pe um das braunge⸗ 
gerbte Geſicht, goldene Ringelchen in den Ohren — hat man 
je einen echteren Seeräuber geſehen! N In i 
Wir begrüßen uns mit großem Hallo. Er jieht mich 
gern — vielleicht überhaupt, und beſtimmt, weil ich ihm 
engliſchen Tabak mitbringe. Die Villa dieſes levantiniſchen 
Wikingers wäre nicht jedermanns Geſchmack — teils Höhle, 
teils Segelſchifl. Schon von weitem fieht man die Maſten 


und die Takelage. Verrücktes gutes altes Tier! 


Wenn er bei Laune iſt — oder auch nicht — ſteht er auf 
der Brücke und kommandiert: Braßt die Schotten! oder ſo. 
Selbſt den Kaffee verlangt er mit Gebrüll in kernigen Fach⸗ 
ausdrücken. Mit einem meterlangen Fernrohr kontrolliert 
er das Meer — ſein Meer. Wehe, wenn die da unten ihre 
Sache nicht ordentlich machen! Dann hat Antonio, ſein 
Faktotum, nichts zu lachen. Antonio muß alle Meldungen 
militäriſch erſtatten: ernſte Vorkehrungen werden getroffen, 
wenn er etwa in kriegeriſcher Haltung meldet, daß dor 
Spargel ſchießt. — So lebt der alte Kapitän, das Meer 
unter ſich und über ſich nur den Himmel anerkennend. 

N Wir ſprachen von Wind und Waſſer, von Tieren und 
Pflanzen, es iſt ſchön. Als die Zündhölzer nicht zu finden 
ſind, ſteigt der Alte auf die Kommandobrlücke und erhebt ein 
fürchterliches Gewetter. Worauf Antonio wie der Wind 
heranbrauſt und ſalutierend das Gewünſchte präſentiert 

So gehen hier die Tage hin. ; 

j 


ſich im April zum 200. 
891 


Probe hinausbeordern. 


Tonfilmprobe bei Nacht 


Von Walter Anatole Perſich. 


Läſſig entzündete Ima Nadja, die Diva, eine neue Zi⸗ 
garette. „Nein, Direktor, welche Angebote Sie mir auch 
immer machen — ich werde heute, an einem vertraglich freien 
Tage, nicht ſpielen. Alles andere intereſſiert mich nicht!“ 

Der Direktor ſchraubte nervös an einem Füllfederhalter. 
„Ich bitte Sie, Ima Nadja: Sie haben die Möglichkeit, mit 
dem berühmten Partner zuſammen zu ſpielen und noch 
größere Erfolge als bisher zu erzielen. Wir jagen unſeren 
eigenen Piloten hinter Alberto Marengo hex, und es gelingt 
uns unter wahnſinnigen Opfern ſeine Zujage für eine unſrer 
wichtigen Nachtaufnahmen zu erlangen — und wir bieten 
Ihnen zuletzt ſogar eine Sonderzulage von dreitauſend 
Mark. “ „Bin ich eine Statiſtin, daß Sie mir mit 
dieſer lächerlichen Summe kommen?“ — a 

„Gut, ſagen wir fünftauſend Mark!“ 

Ich finde Ihre Naivität bewunderungswürdig!“ 

„Sie ruinieren mich ſyſtematiſch, Ima Nadja, aber ich 
will bis an die Grenze des Möglichen gehen — — zehn⸗ 
tauſend Mark und keinen Heller mehr!“ — 

„Gut — ich akzeptiere. Sie geben mir Nachricht, wann die 
Aufnahmen beginnen. Sie dürfen Marengo zu mir zur 
Darf ich um den Scheck bitten?“ — 
Vor der Türe des Empfangszimmers ſeufzt die Diva leiſe: 
„Alſo den Modeſalon kann ich einſtweilen bezahlen.“ 


* 
Einige Lokalkenntniſſe erſcheinen zur ſachlichen Weiter⸗ 
entwicklung dieſer erhabenen Geſchichte notwendig. Der 
Leſer, der die prunkvoll ausgeſtatteten Räume im Heim der 


Diva natürlich aus Modejournalen kennt, kann ſich durch⸗ 


aus an die dort immmer wieder gegebenen Schilderungen 
halten. Im Mittelpunkt des geiſtigen Blickfeldes liegt der 


Salon der Diva, von dem aus man links in den Vorraum, 


rechts in das natürlich ganz entzückend eingerichtete Boudoir 
ſehen könnte, wenn nicht Lingtſeits eine Tür, andererſeits 
ein echter Gobelin dieſe Ausſichten zerſtören würde. Die 
Diva ſitzt in einem koſtbaren Teagown und außerdem im 
brokat überzogenen Seſſel, hätſchelt einen ſeltenen braſiliani⸗ 
ſchen Affen, den ſie auch dann hat, wenn ſolche Sorten gar 
nicht exiſtieren ſollten, und wird von einer Zofe mit Tee 
bedient. Die Geſte einer Königin: „Sie können heute aus⸗ 
gehen — ich bedarf Ihrer nicht mehr!“ Die Zofe geht. Die 
Diva bleibt, trinkt Tee, hätſchelt den Affen und iſt ununter⸗ 
brochen ſchön. Die Zeit vergeht notgedrungen. Die Diva 
ſchaltet die Deckenbeleuchtung aus, die Standlampe ein und 
placiert ſich ſchräg vor der Tür des Boudoirs auf einem 
Divan. — Ima Nadja, die ſchönſte Frau der Welt, greift 
nach einem in Leder gebundenen Buche und lieſt vertieft. 
Faſt lautlos öffnet ſich die Tür. Ein ſchmaler Männerkopf 
— intelligente Züge, flinke Augen — lugt ins Zimmer. 
„Ah,“ meint nach ihrem erſten Erſtaunen die Diva, 
ſchon ſo früh? Treten Sie, bitte näher!“ 

Man merkt es dem Manne an, daß ihm die Situation 
nicht ganz verſtändlich iſt. Er ſchiebt mit raſcher Bewegung 
einen Rieſenbund klirrender Schlüſſel in die fleckige Hoſe und 
legt eine Reiſetaſche vorſichtig neben die Tür des Vorraums. 

„Es freut mich, Herr Kollege, Ihre Bekanntſchaft zu 
machen. Setzen Sie ſich, bitte! ie ich ſehe, haben Sie ſich 
bereits arbeitsfertig gemacht??“ — „Jawoll, raſten heißt 
roſten, ſagte mir mal n ganz Wusgefächtert“ * 

„Ganz mein Standpunkt! — Aber ein paar Minuten 
möchte ich doch mit Ihnen plaudern. Ich habe ſchon ſo 
viele Bilder von Ihnen geſehen — — —“ 

„Das war mir gar nicht lieb, daß man mich von allen 
Litfaßſäulen wiedererkennt!“ „Warum ſo beſcheiden? 
Aber ich wollte, ich wäre ſo berühmt wie Sie!“ 

„Das ſagen Sie nur ſo. Aber meinetwegen können wir 
ja mal ein Ding zuſammen drehen!“ — f 

„Alſo, Sie haben doch keine Ruhe. Gut, wir können be⸗ 


ginnen. Ich gebe Ihnen nur kurz die Szene an, damit wir 


nicht aneinander vorbeiarbeiten. Alſo Sie ſind ein Ein⸗ 
brecher — bitte, unterbrechen Sie mich nicht! Sie find — 


1 


Zum 200. Geburtstag des großen 
franzöſiſchen Malers Fragonard 
„Die Leſende“, eines der ſchönſten Gemälde Honore Frago⸗ 
nard's, des großen franzöſiſchen Malers, deſſen Geburtstag 


Male jährt. Fragonard war ein 

hüler Bouchers; in höchſter koloriſtiſcher Vollkommenheit 

ſchildert er das galante Leben und den heiteren Lebensgenuß 
R ſeiner Zeit. 


U 


lampe. 


ziegelrotet oder orangeroter F 


kieren wollen. 


aber ſo laſſen Sie mich doch ausreden! — Sie ſind ein Ein⸗ 
brecher, kommen ins Zimmer, überfallen mich, den Revolver 
in der Hand — haben Sie ſo etwas bei ſich? (Der Mann 
zieht einen rieſigen Browning für achtunddreißig Schuß aus 
der Taſche.) Gut, ich ſinke ohnmächtig zuſammen — Sie 
feſſeln mich — nehmen aus dem Schlafzimmer meine Ju⸗ 
welen. Im Atelier haben wir natürlich andere, aber hier 
können Sie erſt mal meine nehmen. Nachdem Sie die 
Sachen gut verſteckt haben, ſchleppen Sie mich ins Boudgir, 
und dann erſt gehen Sie fort. Wir beginnen.“ 

Alles vollzieht ſich programmäßig, bis zu jenem dra⸗ 
matiſchen Höhepunkt, der laut Regieheft den Mann ver⸗ 
pflichtet, die Diva ins Boudoir zu tragen. — In dieſem 
Augenblicke beginnt gleichzeitig neben dem dramatiſchen 
der menſchliche Konflikt: Ima Nadja ſchlingt ihre weichen 
Arme um den Nacken des Mannes. — 

* 

Stille. Verlaſſen brennt die ſeidenbeſchirmte Stand⸗ 
Das koſtbare braſilianiſche Aefſchen mauzt träume: 
riſch durchs Zimmer — dann ſchrillt das Telephon. Fünf⸗, 
ſechs⸗, acht⸗, zwölfmal. — Im Negligee ſtürzt die Diva an 
den Apparat: „Herrgott, konnen Sie mir denn gar keine 
Ruhe laſſen, Direktor? — Sie find abſolut zurechnungsfähig; 
ich kann das Telegramm ſehen? — Fräulein, warum tren⸗ 
nen Sie uns? — Polizeipräſidium? — Was wollen Sie 
denn von mir? — Ich kriege gleich Krämpfe! — Ein ge⸗ 
fährlicher Einbrecher? — Die Streife iſt auf dem Wege? 
— In drei Minuten — — —“ Sie wird wirklich ohnmäch⸗ 
tig. Schon hört man das Tuten eines Autos, bald darauf 
feſte Tritte. Aus dem Nebenzimmer huſcht der Mann mit 
den Juwelen in der Hand, zerſchlägt die Scheibe, ein Schuß 
knallt herein, die Flurtür öffnet ſich. Drei Beamte raſen in 
das Fenſter. Der Einbrecher iſt in den Vorgarten geſprun⸗ 
gen, ſchlägt den neben dem Auto ſtehenden Beamten zu 
Boden, ſpringt auf den Führerſitz und ſchießt vier, fünf 
Schüſſe gegen das offene Fenſter — ſchon ſauſt der Wagen 
um die Ecke, und als die Beamten die Straße wieder erreicht 
haben, iſt keine Spur mehr zu finden. 

* 

Zigeuner-Willy fit in der Kneipe mit dem Wirte hinter 
verhängten Fenſtern, eben in ein paar gepumpte Kleider 
geſtiegen, und packt aus. „In zwei Stunden muß ich mal 
wieder von der Bildfläche verſchwunden ſein. Ich gebe dir 
in paar Ohrringe und eine Halskette und darauf jtredite 


Die 


Von P. Muggen. £ + “4 


Mein Freund Olſen fragte mich neulich, ob ich etwas 
von Schwämmen verſtände. — „O ja — etwas verſtehe ich 
ſchon davon,“ erwiderte ich dienſteifrig. — „Es gibt Haus⸗ 
ſchwämme, Feuerſchwämme, Waſchſchwämme, letztere ſogar 
aus Gummi, dann gibt es noch 1 

„Ich meine eßbare Schwämme,“ unterbrach mich Olſen 
etwas ungehalten, „ich meine alſo Pilze: echte Reizger von 

N ärbung, echte Mouſſerons und! 

„Aber ſelbſtverſtändlich, lieber Olfen, ich habe genaue 
Kenntnis der verſchiedenen Pilze, der eßbaren, alſo, z. B. 
des Waldchampignons und anderer, die ich nicht weniger 
als dreißig Jahre lang unter Lebensgefahr ſtudierte.“ — 
„Ja, ſehn Sie mal,“ ſagte Olſen, „meine Frau und ich 
wollten am nächſten Sonntag gern auf eine Pilztour — wir 
kennen uns aber nur in eingemachten Pilzen aus, wenn fie 
in Konſervendoſen liegen.“ — „Wenn Sie auf Pilzſuche wol⸗ 
len, Olſen, können Sie keinen beſſeren Führer mitnehmen, 
als mich. Ich kann es den Menſchen nicht eindringlich ge⸗ 
nug einſchärfen, ſich bei der Pilzſuche eines ſachkundigen 
Führers zu bedienen, falls ſie nicht den ſicheren Tod ris⸗ 
Die Pilzforſchung, Olſen, möchte ich als 
die Wiſſenſchaft bezeichnen, die in aller Stille wirkt, 
ohne mit den Menſchenleben zu prahlen, die ſie im Laufe 
der Jahre rettet. Das iſt gewiſſermaßen ein Werk 
der Humanität, das vom Staate gar nicht ge⸗ 
bührender Weiſe unterſtützt wird.“ — — — — 

Sonntag morgen zogen wir alſo los. Ich vergewiſſerte 
wi, ob Frau Olſen auch mit einer ordentlichen Futterkiepe 

usgerüſtet war, denn — wenn ein verantwortlicher Pilz: 
ſucher etwas benötigt, ſind es Stärkungsmittel. Ein Spe⸗ 
zialpilzpflücker, der faktiſch das Leben ſeiner Mitmenſchen 
ſozuſagen in den Händen hält, muß unentwegt mit Speiſe 
und Trank geſtärkt werden, ſonſt kann es ihm paſſieren, 
daß ihm die Hand in einem Schwächeanfall zittert und er 
verſehentlich einen giftigen Pilz erwiſcht. Es gehört alſo 
ein großes Verantwortungsgefühl dazu, die Rolle des Pilz⸗ 
experten zu übernehmen. Das iſt allbekannt. Als wir end⸗ 
lich über moosbewachſene ſchattige Waldſtellen, über ſaftige 
Grasflächen, zwiſchen Heidekraut und Wachholderbeerſträu⸗ 
chern wandelten, hielt ich mich zwiſchen Olſen und ſeiner 
Frau. Er trug die Kognalflaſche und fie den Eßkorb. Alle 
Augenblicke verlangte ich ein Stück mit geräuchertem Aal 
und einen Schnaps, denn die Sache war außerordentlich ernſt. 
Das Gefühl, der Führer einer F zu ſein, 
iſt nicht ſo ohne. Die Blicke der übrigen Teilnehmer hängen 
gewiſſermaßen flehend an der Perſon des Aniverſalſach⸗ 
verſtändigen, denn ſie ſind ſich darüber klar, daß er in 
dieſem Falle Herr über Leben und Tod iſt. Sie durchfor⸗ 
ſchen ihr Gedächtnis, ob ſie wohl irgendetwas bei ihm aus⸗ 
ſtehen haben. Falls ja, verſuchen fie es, in Güte fih mit 
ihm zu einigen, weil ſie ſonſt riskieren, bei einer ber 
nächſten Mahlzeiten infolge Pilzvergiftung tot umzufallen. 

Ganz tief im Walde hielten wir vor einer Verſamm⸗ 
lung ganz wunderſchöger Pilze, die aus der feuchten Erde 
herauswuchſen. Mit unerſättlicher Gier wollte ſich Olſen 
auf dieſe Pilze ſtürzen, aber es gelang mir, ihn beizeiten 
von ſeinem Vorhaben zurückzuhalten. „Sie wollen ſich da 
gerade den rotfleckigen Fliegenſchwamm pflücken, Olfen, einen 
der giftigſten von allen.“ Das ſah Olſen auch ein. „Eſſen 
Sie den nur!“ ſagte ich, und Sie können gleichzeitig den 
Leichenwagen beſtellen und die Todesanzeige einrücken 
laſſen! Bitte ſehr!“ Olſen erbleichte. 

„Freuen Sie ſich, daß Sie einen anerkannten Pilzexper⸗ 
ten bei ſich haben,“ bemerkte ich, indem ich einen Kognak und 
zwei Butterbrote mit geräucherter Ochſenwurſt verlangte, 
„ſonſt hätte dieſer glückliche Ausflug zweifelsohne damit ge⸗ 
endet, daß ein Familienvater von ſeiner Frau und ſeinen 
drei unmündigen Kindern hinweggerafft worden wäre.“ — 
Wenn man darüber nachdenkt! Einfach ſchrecklich. — — — 


\ 
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Roda Roda 60 Jahre alt % 

Roda Roda, der berühmte deutſche Humoriſt, begeht ae 
April ſeinen 60. Geburtstag. Roda Roda iſt der Verf 
zuhlisier witziger Anekdoten, die durch ihre geſchliffene it 
einen Ehrenplatz in der deutſchen humoriſtiſchen Sit 
einnehmen. Er war ferner Mitarbeiter an dem viel aufe 
führten Luſtſpiel „Der Feldherrnhügel“ ſowie Autor 
Romans „Roda Rodas Roman“. "te 


—— — —— — 


mir wat vor!“ Beide beugen ſich über ein Schmuckſtück 9 
dem anderen. Immer länger werden ihre Geſichter: a 

„Verflucht, der ganze Jinnober iſt Tineff!“ 

Die Zeitungen brachten Senſationsmeldungen, abe 
überſahen den verflüffenden Amſtand, daß die Se 
biger der Diva Ima Nadja drei Tage nach dieſem Bpieſt 
nicht einen Pfennig mehr zu fordern hatten. Da jeder ziell 
Herren bei den kurſierenden Gerüchten über die Final eg 
Notlage der berühmten Frau für ſein Eigentum ge 
hatte, glaube ſich jeder einzelne bevorzugt und ſchwieg 15 
den geſchehenen Ausgleich. Die Diva unternahm eine un 
Reife nach Florida — die Verſicherungsgeſellſchaft „Aale, 
hatte lange an der durch die Beraubung der Diva en % 
denen Kaſſenflaute zu krabbeln. Und der Vorzug dieſen h 
ſchichte beruht darin, daß ſie ſich genau ſo unmöglich rt 
ereignet haben kann, wie unzählige anderer ihrer BEN ) 


Pilztour 5 


4 


Ich ergriff einen Pilz und ſchleuderte ihn mit a0 
Anzeichen des tiefempfundenen Ekels und Schauderns 
ir. Auf dieſe Art pflückte ich ungefähr ein Dutzend, 


Nach einer guten Stunde bekrittelte Frau Olſen gi 
ſich die Futterkiepe mehr und mehr leerte. Es nützte 5 # 
daß Olſen verſuchte, fie zum Schweigen zu bringen, rc 


„Es ſcheint beinahe jo, daß Frau n 
als echte Pilzdilettantin, wahllos jeden Pilz zu bertie 


10 
l 


N 


chenkte wan 
hen tale, 


„Na, na, na,“ jagte Olfen 3 erg 
abe, 


Kognaks ein. „Ich will Gnade vor 
Frau Olſen iſt nur eine Frau, die ſich von ihrem 
leiten läßt und nicht von ihrem Verſtande. Hätte ſie 
haupt Verſtand, würde ſie das Pilzpflücken nicht 75 
flächlich betreiben.“ — Wir wanderten und wanderten 
gegen Abend. Es wurde dunkel. Jedenfalls fand ichs 
es ganz außergewöhnlich neblig wurde und alle 7 
vermengten ihr mitein dei 
und alle Augenblicke ſtolperte ich und fiel in irg 


Nichts macht einem Pilzexperten mehr Freude als den 
Stunde des Abſchluſſes der Pilzſuche. Dann drückt er 4 m 
Teilnehmer der Expedition die Hand und blickt ihre, 
einer Miene an, als hätte er ſein Leben 94 e, 
Diskret gibt er zu verſtehen, daß ſie in der Ta 51 
liefert geweſen wären, hätten ſie ſich nicht von einen 
lichen Spezialpilzkenner führen laſſen. — — — 0% 

Frau Olſen, die natürlich ſo weit nicht zu ente. 
mochte, knirſchte einen Fluch über die Unmengen ve 1 0 
Butterbrote und Schnäpſe, meine Stimmung war abe 4 
derartig ſelig gehobene, daß ich mich nicht auf klein 
Zank einließ, wie es einem Experten geziemt 


König Ludwig von Bayern hatte ſeinem 
Stieler aufgetragen, ſeine Freundin, die bekannte un 
feierte Tänzerin Lola Montez, zu malen. Der König, 
ehrer aller Frauenſchönheiten, prägte Stieler ein, das“ 
ja recht ſchön zu malen. 1 
Der Maler begann ſeine Arbeit. Eines Tages K 10 
ihn der König auf, und beſichtigte das nahezu fertiges 
mälde. Aber es fand durchaus nicht ſeinen Beifall. % 

„Stieler, Stieler!“ nickte er. „Ihr — Pinſel wird n 

Stieler ſchmieg und biß ſich auf die Lippen. ande! 
begann auszubeſſern und überall noch etwas zu @ 
Endlich aber war es fertig. 

Er erſchien mit dem Bilde vor dem König. 
Ludwig betrachtete es lange und eingehend. 
lich fing er an es zu loben. 1 

Als er fertig war, machte Stieler eine Verneigung 
mehr unbewußt als gewollt kam es von ſeinen Lippe 

„Ich dächte auch, Majeſtät, für einen alten inſel! 
Ding gut genug!“ Hanes⸗Ickes⸗ art 


Dann e i 


Dudu — Duun— Dudu 


im Abends gegen neun Uhr ſteht ſie mit dem ſchlafenden Kind 
tm auf dem Platz Denfert⸗Rochereau und fragt einen 
fein, mann nach der Fürſorgeanſtalt. Der hält ſofort mit 
eu weißen Stab einige Autos an, um ihr zu imponieren, 
tot den Gürtel herunter und wölbt feine Bruſt. Dieſes 
will rige Weib, das allem Anſchein nach ſein Kind ausſetzen 
Bay ſiiceint ihm äußerſt lecker. Während er gierig auf Maries 
M ſieht, zwirbelt er an ſeinem Schnurrbart, und in der Rich⸗ 
lein der Anſtalt deutend, jagt er vertraulich: „Wollen das 
Men, wohl abgeben? Dort in der Rue Denfert ijt der Kaſten. 
zun Sie mit mir nachher einen Kaffe trinken wollen — in 
r Stunde bin ich dienſtfrei!“ 
Marie ſchüttelte ſprachlos den Kopf. Alſo, auch die Männer 
1 dednung, die die Ausführung der Goſetze überwachen, die 
a befehl! in weißen Stab der Gerechtigkeit Menſchen und Autos 
er. — auch ſie find nichts weiter als ein egoiſtiſches 
ü ihren Fleiſch hinter einer reſpekteinflößenden Uniform. Mit 
N ann vom Weinen geſchwollenen Augen ſieht fie an dem Schug⸗ 
ſcſſie vorbei, die lange Straße entlang. Sie drückt ihr Kind 
r und feſter an ſich, je mehr fie ſich dem Gebäude nähert. 
Pane langgeſtreckte, häßliche Gebäude iſt von einer hohen, 
era Mauer umgeben und gleicht einer Feſtung. Wie vielen 
Fer eifelten Rundgängen und jpähenden Blicken hat dieſe 
die ung ſchon ſtandgehalten. Denn keine noch ſo große Neue kann 
wiede einer Minute der Verzweiflung abgegebenen Kinder je 
noch r den grauen Mauern entreißen. Marie ahnt von alledem 
hinten ichts, während ſie die weit offene, düſtere Pforte paſſiert, 
Pföre der Tag und Nacht vor ſeinem erleuchteten Fenſter ein 
ene Mer ſitzt und auf die unglücklichen Frauen wartet, die hier 
und eten, ihr Kind zur Waiſe machen und mit leeren Händen 
leerem Herzen in die Welt zurückkehren. 
muß der Pförtner weiſt Marie eine Zelle an, in der ſie warten 
man Dieſer häßliche Raum ähnelt einer Kloſterzelle, in der 
Über, für eine lurze Spanne Zeit die Mütter ſich ſelbſt 
Mür Abt, in der Soffnung, der graue Aufenthalt würde ſie jo 
ſehen machen, daß ſie ſchließlich doch von ihrem Vorhaben ab⸗ 
oh- l. Wieviel Mütter mögen die grauen Bänke längs der 
ban wabten Wände, die jede Zelle von der anderen trennen, 
bier getragen haben? Wieviel Schreie und Tränen mögen 
r dem entſcheidenden Augenblick zurückgepreßt worden 
Harn, Über auch wieviel verhärteter Stumpfſinn wartete 
in die den kleinen Menſchen auf dem Arm loszuwerden. Hier, 
der zeſen gottloſen Zellen, vor denen die Schutzengel der Kin⸗ 
8 at immer betrübt kehrtmachen. 
ihres arie faltete ihre ſchweren Hände um eines der Hände 
gib Kindes und betet. Vielleicht erſcheint ihr ein Engel und 
wil ihr einen Rat, wie der anderen Marie. Ach, der Engel 
Obe nicht erſcheinen; wohl aber öffnet ſich jetzt die Tür, und die 
fle in weißer Haube und einem gerechten, vom Staat an⸗ 
Enten Gesicht ſteht vor Marie. Sie führt fie in das 
Nlalgtu gezimmer. einen kahlen Raum, in dem wieder mehrere 
Und te hängen. Etwas ſtreng heißt ſie Marie, ſich zu ſetzen. 
ut rend ſie ſelbſt hinter ihrem großen Schreibtiſch Platz 
mt beginnt fie das Verhör. a 
Was wünſchen Sie?“ 
e bora hat mir gejagt, ich ich.. ich könnte mein Kind hier 
ringen.“ 
„Anterbringen? Wenn Sie es hier abgeben, verlieren Sie 
f tterrechte. Wenn Sie Ihr Kind nicht behalten wollen, 
it es eine von dieſen Medaillen.“ Die Oberin weiſt auf 
tie Schüſſelchen mit ſilbernen Medaillen, das auf dem Schreid⸗ 
Neben einer Schachtel mit blauen und roten Halsketten aus 
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als Eigentlich,“ dachte ſich der Arbeitsloſe Kasimir Zettl, 
zeigen vor dem Auslagenfenſter der Nobelbuchhandlung tand, 
ati nicht einmal jo unerſchwinglich, den Luxus eines 
bega zu genießen, es gibt doch Leihbibliotheken ...“ Und 
Fine dich in eine ſolche. „Etwas Einfaches, bitte, vielleicht 
g dem archenbuch und eine Reiſebeſchreibung,“ ſagte er zu 
| dom liothekar, „denn, wiſſen Sie, Bücher, in denen zu viel 
At „uten Leben vorkommt — Gott, wenn man arbeitslos 
Er man macht ſich zu leicht Gedanken darüber und...“ — 
dachte eine reſignierte Gebärde. — 
Aamir tees der laute Frühlingstag oder lag es am Buche, 
Aus: Br konnte den Beſchreibungen einer Nordpolfahrt kein 
5 Lickte intereſſe abgewinnen; von Zeit zu Zeit las er, dann 
N 


fra er den Mädchen nach, die die Kinderwagen in der 
aße hin und her ſchoben. Hin und her, hin und her. Er 
mie Ha unwilltürlich an ſeinen letzten Arbeitsplatz denken: 
eicher griffe am Fließband waren nicht viel abwechſlungs⸗ 
Men Haken einziehen, wegziehen. ein Ruck! Haken cın- 
KR k Stwegziehen, wieder derſelbe Ruck! Immer dasielbe, 
gene den lang, bis, ja bis eines ſchönen Tages der Ober⸗ 
5 mac fand, die Arbeit könne der Vormann ganz gut 
| men den. Der Oberingenieur bekam eine Prämie — im 

im yet Rationaliſierung, Kaſimir befam die Entlaſſung 
10 N. beda amen der Direktion. Herrgott nochmal, wenn man 
ee Ace, das war auch ſchon wieder zwei Jahre her! — 
Rühe war nicht allein. Der Vormann brauchte die Hand» 
u 


a nicht mehr zu machen und auch der Oberingenieur 
f Vie 90 nicht eh zu — rationaliſieren! 
ö N 


Aus! Schluß! 
1 0 chinen ſtehen, die Schlote rauchen nicht mehr. 
8 = Er mir blätterte weiter. 
Augen 


hatte es längſt aufgegeben, das Suchen und Herum⸗ 
von einer verſchloſſenen Tür zur andern. War ja 
Korn Eos, Wunder gibt es feine, und Arbeit — tja, 
* »die gehörte eben auch ſchon zu den Wundern! Er 
5 Ade mit der Hand in den blauen Frühlingstag hinein, ſo 
. Un reſigniert, wie vorhin in der Keihbibliothek... 
1 [RL h 


es gibt doch Wunder. Kaſimir Zettl, der Arbeits⸗ 
rid es auf Seite 83 der Nordpolbeſchreibung, fand es 
Leſtalt eines dort friedlich und unbekümmert ruhen⸗ 
Audunderſchillingſcheines! Ja, da nützte kein Zweifeln, 
u etreiben — hier lag eine Banknote im Werte von 
Schilling. Kaſimir kannte dieſe Notenſorte ſehr 
der er doch geſtern erſt von Herrn Zwieler, dem rucht⸗ 
t zu' Line ſolche Note anvertraut bekommen, um ſie zur 
t Merkwürdig, was der bunte Lappen für 
Kaſimir erweckt hatte! Er kam ſich ſchon 
teig, ſelber der Herr Zwieler zu ſein, der wohl unermeß⸗ 
i ein mußte, daß er ſolche Noten in der Brieftaſche 
ſimir war durch die Straßen gegangen und hatte 
| fragend angeſehen: „Was beachtet ihr mich nicht? 
h b beße ein Vermögen mit mir herum! Den Jwieler grüßt 
1 8 1215 zur Erde und ſeht doch jein Geld nicht! 70 Und 
db... auch der Poſtbeamte mit einer ganz gleichgültigen 
wegung die Note von dem blanken Zahlbrett weg: 


x 


ia 


Holzperlen jteht, die Knaben und Mädchen voneinander unter⸗ 
ſcheiden ſollen. „Ich drücke auf einen Knopf, eine Schweſter 
kommt, nimmt Ihr Kind und Sie ſehen es niemals wieder.“ 

Marie lieſt ſchauernd, was auf der oberſten Medaille ein⸗ 
graviert iſt: Depot 10603. Dieſe Nummer 
Namen ihres Kindes erſetzen. Ihre Lippen flattern: 

„Es iſt ja nur für kurze Zeit, ein paar Tage, bis ich ein 
Zimmer gefunden habe“, flehte ſie. 

„Nach unſeren Statuten darf das Kind nur eine Nacht unter 
unſerem Dach bleiben, morgen ſchon wird es zu einer Pflege⸗ 
mutter aufs Land geſchickt, und Sie ſehen es niemals wieder.“ 

Wenn Marie gewußt hätte, daß dieſe „Pflegemütter“ häufig 
ſolche Baſtarde großzüchten, weil ſie eine Monatsrente darſtellen 
und ſpäter billige Sklaven abgeben, ſie hätte fluchtartig den 
Friedhof der kleinen Seelen verlaſſen. 

„Aber ich kann es jeden Sonntag beſuchen, und man tele⸗ 
graphiert mir, wenn es krank wird?“ 

„Sie werden nur benachrichtigt wenn es geſtorben iſt, und 
Sie können nicht einmal an ſeinem Grabe weinen, denn Sie 
erfahren nie, wo es begraben liegt.“ 

An dieſem Punkt angelangt — die Oberin berechnet es 
voraus, — beginnen alle guten Mütter zu weinen. Marie 
ſchluchzt bitterlich. Die Oberin beugt ſich milder zu ihr hinüber. 
„Warum wollen Sie einen nicht wieder gutzumachenden 
Schritt tun, junge Frau? Sich eines Weſens entledigen, das 
ſpäter eine Quelle von Glück für Sie ſein kann? Was macht 
denn der Vater des Kindes?“ 


Marie zuckt die Achſeln. Die Oberin gleitet über das heikle 


Thema hinweg. 5 


alſo würde den 
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„Jedenfalls überlegen Sie es ih noch einmal; man mächt 
nicht von heute auf morgen ein Kind zur Waiſe.“ 

„Da iſt nichts mehr zu überlegen,“ ſagt Marie entſchloſſen, 
„lieber ſterb ich mit dem Kind, als daß ich es hier laſſe.“ 

„Aber Sie können ſich doch verheiraten,“ tröſtete die Oberin 
wieder, „jung und hübſch, wie Sie ſind. Es gibt brave Arbeiter. 
die eine Mutter mit Kind zu ſich nehmen. Denn freilich, das 
Kind können Sie ihm nicht unterſchlagen; er würde an Ihrem 
Körper doch die Gebärmale ſehen.“ 7 

Marie ſchüttelt mutlos den Kopf. Wer nimmt eine voller 
blauer Zeichen, mit denen die Mütter gebrandmarkt iind? Die 
Oberin füllt einen kleinen, vorgedruckten Schein aus, ſteht auf 
und tritt zu Marie. 

„Hier dieſer Zettel ſichert Ihnen eine ſofortige Unter⸗ 
ſtützung. Die Adreſſe iſt auf der Rückſeite. Wenn Sie einen 
Rat brauchen, ſuchen Sie mich auf. Ich bin jeden Abend da. 
Nur Mut, kleine Frau!“ 

Sie gibt Marie nicht nur die Hand, ſondern drückt ſie ſogar 
warm und herzlich. 

Marie geht ſchnell hinaus, die Straße entlang. Als ſie weit 
genug von dem grauen Gebäude entfernt iſt, läßt fie ſich auf eine 
Bank in einer Avenue nieder und redet ihrem Kind zu, als 
müßte ſie es für den Aufenthalt in dem Haus entſchädigen. 

„Klein Kindchen, Du...“ Sie plappert ſinnleſes Zeug, 
immer dieſelben Silben. Das Kind erwacht und beginnt zu 
ſchreien. Marie gibt ihm die Bruſt, und während es trinkt, 
fährt ſie fort in der unverſtändlichen gurrenden Sprache der 
Mütter: „Dudu... Duuu, Dudu ...“ - 

(Mit Erlaubnis des Verlages E. P. Tal u. Co., Wien, dem 
Buch: „Ein Menſch ertrinkt“ entnommen.) 


Ein ausſichtsloſer Kampf 


Seit Wochen beobachtete ich einen zähen, ſtillen Kampf, 
den ein altes, ſchwaches Menſchenkind gegen das moderne 
Zeitalter führt. Hartnäckig, mit eiſerner Verbiſſenheit wird 
gekämpft, aber wie die Schlacht über kurz oder lang aus⸗ 
gehen wird, darüber beſteht kein Zweifel: das Menſchlein 
wird unterliegen, es wird an Entkräftung eingehen. Der 
Sieg der modernen techniſchen Zeit iſt nicht aufzuhalten. 

Jeden Abend, wenn die erſte Dunkelheit anbricht, wenn 
die erſten künſtlichen Lichter aufgehen, ſchleicht, ſchlurft ein 
ſchütteres, weißhaariges Männlein durch die Straßen einem 
beſtimmten Ziele zu. 
ſauber und korrekt gekleidet. Sein Geſicht iſt zerknittert, 
verfallen. Die Augen blicken trübe und demütig. Der Gang 
hat etwas Müdes, Zögerndes und doch Nervöſes. Bald 
trippelt er eilig, haſtend dahin, bald ſetzt er langſam, wie 
nachdenklich, Fuß vor Fuß. Die ganze Geſtalt iſt zierlich und 
klein. Der Kopf ruht tief zwiſchen den vorgebeugten 
Schultern. Der zahnloſe Mund des Alten ſcheint ſtändig 
Selbſtgeſpräche zu murmeln. Auffallend an dem Greis find 
ſeine Hände, ſchmale, langfingerige, weiße Hände, die manch⸗ 
mal fahrig in der Luft geſtikulieren. \ 

Immer zur gleichen Stunde verſchwindet der Alte in 
einem kleinen b. ſich cht d Lokal, das in einer Neben⸗ 
ſtraße liegt und ſich nicht des allerbeſten Rufes erfreut. 
Dieſes Lokal hat ſchon lange, ſehr lange ſeine Glanzzeit 
überſchritten. Früher ging es dort tagein, tagaus hoch her. 
Gläſerklingen und 2 gllte Nacht für Nacht auf 


t eiberlachen jd 
Udie Straße und manch ein Skanbäinen, das die Stadt be⸗ 
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jegte, da ſchlen Kaſimirs Himmel einzuſtürzen. Ja, wußten 
dieſe Menſchen denn alle nicht, was dieſes Geld bedeutete? 
Hundert Schilling! Fleiſch, Brot, Kohlen, Holz, Schätze! — 
Eine warme Stube, ein gedeckter Tiſch — wochenlang! — 
Vielleicht ſogar Schuhe und eine warme Jacke für die Frau 
— Kaſimir machte Schlöſſer mit dieſem Gelde. 

And jetzt! Seine Knie zitterten und ihn fror. Er 
hatte dieſe hundert Schilling, er war reich! Jetzt hieß es 
nur ruhig bleiben und überlegen, was zu tun ſei: einmal 
vor allem einkaufen, umſetzen die geſtrigen Träume in die 
heutige Wirklichkeit! Der nüchterne Verſtand des armen 
Teufels begann ſich durchzusetzen, Kaſimir begann mit ruhi⸗ 
ger Ueberlegung Dinge zu beſorgen, die er bis nun Jahre 
hindurch entbehrt hatte: feſte Schuhe, ein Hemd, ein wirk⸗ 
liches, warmes Hemd, ein Krawatte gar dazu Pakete mit 
Eßwaren ... Der Heimweg war ein Taumeln. Die Augen 
ſeiner Frau wurden groß und rund und ſie ſprach kein Wort. 

Und Kaſimir erzählte — — — 


Der Arbeitsloſe Kaſimir Zettl war weniger erſch rocken 
als erſtaunt, als ihn der Kriminalbeamte Huber 4 nicht eben 
freundlich einlud „mitzukommen“; dann lachte er: no ja, 
natürlich, die hundert Schilling! Ja, aber wie...? — — 
Richtig doch, man kaufte ſeit drei Tagen Fleiſch und Wein, 
man trug faſt neue Kleider, hatte den rückſtändigen Zins 
auf einmal — man denke, auf einmal! — bezahlt und — 
ja, man hatte doch auch — Nachbarn! Aber was tat es, der 
Arbeitsloſe Kaſimir Zettl wußte nichts von Fundverherm⸗ 
lichung und ähnlichen Paragraphen, er wußte nur — aber 
das ſehr gut — von feiner Not — — — ı 

Und ſo verantwortete er ſich auch. Verantwortete? Nein, 

er lachte dem Kommiſſar ſein „Wunder“ geradezu ins Geſicht. 

Was a Folge hatte, daß man ihn fürs erſte einmal 
„bis zur Klärung des Tatbeſtandes“ da behielt... 

* 


Der komiſche kleine Herr mit dem zitternden Kneifer 
9 ſich tief vor der hohen Obrigkeit: „Kunſthändler 
Richard Grill, Herr Kommiſſär, und ich komme in Angele⸗ 
genheit der Fundverheimlichung des Arbeitsloſen Zettl. Die 
von ihm gefundene Note ſtammt aus meiner Sammlung yon 
Banknotenfalſifikaten, ſie kam verſehentlich in dieſes Buch 
— mein Kleiner ... Sie wiſſen, Kinder find überall dran... 

Der Kommiſſar nickte. 5 0 £ . 

„Ja, und das Falſifikat ijt bereits wieder in meinem 
Beſit, ich habe es, als ich die Sache erfuhr, ſofort rückgelöſt; 
ich kenne die diesbezüglichen Geſetze nicht, aber ich gla ibe, 
nachdem nun kein Schaden entſtanden iſt und der Mann 
nun eigentlich durch mein Verſchulden 

Der Kommiſſar nickte wieder: „Wir werden auch weiter 
nichts machen — ein Verweis — und Schluß. 

Wieder ein tiefer Bückling des Kunſthändlers und der 
Kommiſſar wandte ſich an Zettl: „Sie haben Glück gehabt, 
nächſtes Mal werden Sie eingeſperrt!“ — SR 

Kaſimir Zettl ſchlenderte lächelnd bei der Tür hinaus. 


Klavier ſich muſikaliſch ausgelebt. 


Der Alte iſt ſchäbig, aber äußerſt 


wegte, nahm hier ſeinen 9 Die allgemeine wirt⸗ 
ſchaftliche Not, vielleicht polizeiliche Maßnahmen haben 
das Lokal ſtill gemacht. A 

In dieſem Lokal hat der alte Mann achtzehn Jahre lang 
das Amt des Geräuſchemachers, alſo des — Klavierſpielers 
verſehen. Nacht für Nacht hat er hier auf einem alten 
Seine Hoffnungen hat er 
hier zu Grabe getragen, denn in jungen Jahren erſehnte er 
etwas anderes als Klavierſpieler in einem Bumslokal zu 
werden. Seine muſikaliſchen Fähigkeiten waren (und find) 
nicht unbeachtlich, aber ſein Höhenflug in die Kunſt wurde 
an irgendeiner Ecke unterbrochen und er landete verbittert 
und vergrämt an jenem verſtimmten Klavier. Jahrelang 
hat er gegen ſein troſtloſes Leben, ſeinen jämmerlichen 
Wirkungskreis, rebelliert, er wollte immer wieder heraus, 
aber mit zunehmendem Alter wurden ſolche Ausſichten 
ſchlechter und ſchlechter und ſchließlich reſignierte der Greis. 
Er hatte Brot und Lohn und außerhalb der Dienſtzeit war 
er ein freier Menſch und konnte ſich ſeiner Kunſt völlig 
hingeben. ke 

Wenn der Alte abends im Bierdunſt und Tabaksqualm 
ſein Klavier behämmerte, ſo geſchah es mechaniſch und 
geiſtesabweſend, denn die ewigen Gaſſenhauer und Schlager 
waren ihm in ſeiner empfindſamen Muſiketſeele tief zu⸗ 
wider. Sein Publikum war nicht anſpruchsvoll. Es ver⸗ 
langte Muſik, was es jo Muſik nannte. Je lauter, je beſſor, 
je flotter, je luſtiger. Alles andere war Nebenſache, auf eine 
vorbeigegriffene Note, auf eine verſtimmte Saite ka 1 
nicht an. Manchmal, in vorgerückter Stunde, wenn der 
Alkohol ſeine Wirkung getan hatte, konnte es geſchehen, dag 
der Alte ſich 1 mit 1 Augen den 
Beſoffenen ein klaſſiſches Repertoir in die Bums legte, ohne 
daß ſeine Zuhörer es merkten. Den Beifall, den man ihm 
dann ebenſo wie nach einem Gaſſenhauer zollte, nahm er 
mit hängenden Mundwinkeln entgegen. 

Achtzehn Jahre lang hat der Alte dieſes Leben geführt. 
Achtzehn Jahre lang hatte er keine Nahrungsſorgen, denn 
der karge Muſikantenlohn genügte für ſeine anſpruchsloſe 
Lebenshaltung. 

Aber dann kam die große Umwälzung: Radio, Lautſprecher. 
Der Wirt des Lokales glaubte, bei nachlaſſendem Umſaz 
ſeinen Gäſten Neuzeitliches, Modernes bieten zu müſſen und 
ſchaffte eine hypermoderne Lautſprecheranlage, kombiniert 
mit Konſervenmuſik in Form eines rieſigen Grammophons, 
an. f 

Der alte Muſiker wurde entlaſſen. Knall und Fall. 
Eines Tages ſtand er auf der Straße. Völlig verbattert. 
Zunächſt wollte er ſeinem alten Leben gewoltſam ein Ende 
machen, doch ein zäher Lebenswille ſiegte. Er ſuchte lange 
nach einer neuen Beſchäftigung, aber wer ſtellt einen alten, 
weißhaarigen, müden Muſiker ein? N 

Als er die Ausfitsiongfeit der Arbeitsſuche erkannte, 
brütete er Rache. An wem? Am Nad io! ; 1 
Und nun ſchleicht der alte e das 
Lokal, das ihm achtzehn Jahrelang Prot und Arbeit ges 
währte. Still und beſcheiden ſetzt er ſich in eine Ecke und 
trinkt ein kleines Glas Bier. Nur ſeine alten Augen huſchen 
ſchnell und ſcharf im Raum herum und use Seitenblicke 
ſtreifen ab und zu die elegante Radioanlage An 

Und wenn es plötzlich: „Achtung! Achtung!“ aus dem 
Trichter erſchallt, dann verzieht ſich grämlich der Mund des, 
Alten. And wenn eine muntere Weiſe aus dem Kaſten 
erſchallt, dann ſchleicht der Alte zu dem alten Klavier, das 
wegen Unverkäuflichkeit immer noch in der Ecke verſtaubt, 
ſetzt ſich auf den knarrenden Stuhl und hämmert auf die 
gelben Taſten ein. Seine ganze Kunſt, ſein ganzes routinſer⸗ 
tes Können legt er in ſein Spiel und es entſteht ein wilder 
1 wenn jo Klavier und Radio um das lautere Vorrecht 
ämpfen. 8 5 80 

Die Angeſtellten des Lokals kennen den komiſchen Alten 
und manche haben Mitleid mit ſeinem Sparren. Und jo 
kann es geſchehen — wenn keine Gäſte im Lokal ſind —, 
daß jemand leiſe an die Radioanlage ſchleicht und ſie ab⸗ 
ſtellt. Dann blitzt das Auge des Alten und Triumph ver⸗ 
ait Züge: Er hat geſiegt! Sein Klavpierſpiel hat den 
Zautſprecher außer Gefecht geſetzt. Aber manchmal min 
man ihn auch vom Klavier vertreiben, denn kein Gaſt kann 
das Doppelkonzert vertragen. Dann fällt der Alte ganz zu⸗ 
ſammen, Tränen glänzen in den Augen und müde, gebrechen 
wankt er aus dem Lokal. Er iſt unterlegen. Das Radio 
hat Keen 8 1 
5 m anderen Tage iſt der Alte wieder da und paßt wie 
. auf, um erneut den Kampf der Geräuſche zu be⸗ 

Aber eines Tages wird er nich kommen. $ 
wird ihn hinauskarten, dorthin Ha ei 1 7 8 
dem Nagen der Würmer, gibt. An dem Tag bird 3 
Radio endgültig den Sieg davontragen. Barxrtolus. 
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5 Geſpenſt im Nebel 


Novelle von Hans Leip. 


Es waren ſchon ein paar warme Tage geweſen, und 
dann war es wieder kühl. Die munteren Dünſte, von der 
Sonne ſchräg aus den naſſen Wieſen, dem Watt und der See 
geſpült, krochen zuſammen und rollten graugelb wie unor⸗ 
deutliche Wülſte Schafwolle über den Prielen. Ein paar 
Fiſcher lagen draußen hinterm „Hundeloch“ und hofften, daß 


ein bißchen Südoſt auffriſchen und es ſichtiger blaſen ſolle. 


Einer aber konnte es nicht abwarten, ging ankerauf und 
ſeilte gegen Mittag los, als das Waſſer hoch war, kam aber 
mit vollem Motor bald zurück und preite die andern an, ſein 
Junge ſei über Bord gefallen. Da nahmen ſie alle die Bei⸗ 
boote und ſuchten den ganzen Tag im dicken, ſtinkigen Nebel 
an den Schlickſändern entlang. Aber fie fanden die Leiche 
nicht; die Ebbe hatte ſie wohl mit in die See genommen. 

Den Abend klärte es auf, und der Kutter, der das 
Unglück gehabt hatte, ſetzte Segel -und rutſchte auf der Flut 
heim nach Friedrichskoog, und ſchon am Morgen ſtand es 
im Marner Blatt: das von dem Ertrunkenen und darunter 
das Inſerat des Schiffers, daß er einen neuen Jungen 
uche. Der kam gegen Klock zehn an Bord mit ſeiner 
weinenden Mutter, und um elf bei günſtiger Tide 
und prächtig hellem Wetter warf man die Leinen vom Hafen⸗ 
damm los und fuhr wieder davon, um das Geſchäft nicht zu 
unterbrechen und die Inſeratkoſten einzuholen. 

Zu Mittag mußte der Junge Graupen kochen, die „Schee⸗ 
ben Wind“ heißen. Er kochte ſie dem Schiffer zu pamſig, 
und der prophezeite dem armen Bengel handgreiflich nichts 
Gutes für ſeine Seefahrt. Pech klebt an Pech, und ſo hatten 
ſie eben eine Kumme Kaffee zum Nachſpülen genoſſen, da 
wurde es wieder dieſig und bald ſo dick, daß ſie ihre Pantof⸗ 
feln an den Füßen nicht mehr ſehen konnten und Anker wer⸗ 
ten mußten. Der Schiffer fluchte, klopfte die Pfeife aus und 
haute ſich in die Koje. Er hatte noch Schlaf zugute. 
Der Junge mußte oben bleiben. Weitere Mannſchaft 
war ja nicht an Bord. Er hatte ſtrenge Weiſung, ſeinen 
Käpin nicht vor anſtändiger Sicht zu wecken, und hatte 
zweierlei zu tun. Erſtens mußte er alle Minuten mit einem 
alten Belegnagel an eine roſtige Eiſenplatte klopſen, die frei 
am Backſtag hing und einen durchdringenden Ton angab; 
das war das Warnungsſignal für andere Boote, um einen 
Zuſammenſtoß zu vermeiden. Zweitens ſollte er ab und zu 
an die Ankerkette einen Faden weiter ausſtecken, um bei dem 
ablaufenden Waſſer den Kutter im Strom zu halten. Er 
tat beides mit zitterndem Eifer. Es war nur ein ſchmäch⸗ 
tiger Knabe, friſch von der Konfirmation, und hatte nicht 
Schufter werden wollen wie ſein Vater, ſondern Seemann. 
Er hatte immer von der hübſchen blauen See geträumt mit 
Wogenkämmen weiß wie Milchſchaum. Nun war da dieſer 
alte huſtige Drecknebel. Dahinter lag wahrſcheinlich die Inſel 
Triſchen und ein bißchen weiter längs England und noch ein 
bißchen weiter Amerika. Dahin wollte er auskneifen und 
was werden und Dollars nach Haus jhiden. Anderen Leu⸗ 
ten das Leder verſohlen, das wollte er nicht. Er ſteckte 
lieber fleißig Kette aus. Der Schiffer hatte ihn vermöbelt 
wegen der albernen Graupen; das ſollte fernerhin nicht mehr 
nötig ſein. Auf einmal war die Kette zu Ende und der 
Krampen, der ihr letztes Glied am Spill feſthielt, war mäch⸗ 
tig dünn geſchliffen; knuks, brach er ab, als hätte der Teufel 
einen Finger daten mee Die Kette rauſchte aus und 
choß durchs Gatt in den Nebel und ins Waſſer und war weg. 
Es war geradezu, als habe jemand mit Gewalt daran geriſ⸗ 
ſen. Er mußte an den Ertrunkenen denken, als habe der 
ſich wieder an Vord ziehen wollen, um ihn von ſeinem Platz 
zu ſtoßen. Er nahm ſich regen längſt mußte wieder eine 
Minute um ſein. Der Kutter aber dachte gar nicht daran, 
ſtillzuliegen. Sachte, den würde man ſchon wiederkriegen. 
Er pekte mit dem Haken ins Waſſer, das man nur fühlen 
und hören konnte, das man aber nicht ſah. Es war zu tief, 
man hätte ins Boot müſſen, aber dazu war jetzt keine Zeit 
wegen des Nebelſignals. Auch fürchtete er, plötzlich einen 
Leichnam herauszuangeln. Den Schiffer zu wecken, wagte 
er nicht; ſein Geſicht brannte noch von den Maulſchellen. — 
Außerdem war die Luft noch immer dick wie ein Sack. 

Der Kutter aber dachte gar nicht daran, ſtillzulegen. — 
Sachte, ſachte ſchob er ſich mit der ſtarken Ebbſtrömung von 
dannen, an Triſchen vorbei und durch das Falſche Tief, mit 
der Flutwelle die Nordpiepen wieder hinauf gen Büſum and 
bei Tertius⸗Sand lief er auf und blieb ſitzen. 

Der Junge merkte nichts von der Fahrt. Wie eine grau⸗ 
verſtaubte Käſeglocke war die Welt über ihn geſtülpt. Manch⸗ 
mal brachen Vögel durch den Dampf, erſchreckten ihn, riefen 
ſchrill und verſchwanden wie weiße Fäden in Tuch. Auch 


ſah er einen Augenblick lang Rümpfe und Maſten der ans 


gekannt. 


kernden Flotte; ſie glitten vorbei, rieſenhaft unter der Lupe 
des Nehels, glatter Spuk mit Kurs auf Friedrichskoog, wo 
er zu Hauſe war und es ſchön warm und gemütlich hätte 
haben können auf einem runden Schuſterſchemel. Danach 
vernahm er die Heülboje, die vor Buſchſand liegt; es klang 
grauſig wie jammernde Hilferufe. Er ſagte ſich, das lö line 
der Ertrunkene nicht jein; vielleicht waren es Seehunde, 
vielleicht auch eine Heulboje, und wenn es ein Menſch war 
— helfen konnte da doch niemand in dieſem verfluchten Ne⸗ 
bel. Er hatte den Jungen, der geſtern ertrunken war, gut 
Sie waren aus derſelben Klaſſe, und der andere 
hatte gleich Seemann werden dürfen, er aber erſt auf das 
Inſerat hin. Der andere war ziemlich dumm in der Schule 
geweſen, und er hatte oft über ſeine dummen Antworten ge⸗ 
lacht. Vielleicht war es Unrecht geweſen, zu lachen. Aber 
nun war es zu ſpät, abzubitten, und daß etwa einer ſich noch 
im Tode rächen könne, das cher ein vernüftiger Menſch 
ſich nicht einbilden. Seine hübſchen nüchternen Ueberlegun⸗ 
gen, eines ſeebefahrenen Mannes würdig, nützten aber nichts. 
Er war ja noch ſo klein, eben vietgehn, und ſtand ſchließlich 
da und llammerte ſich ans Stag, halbtot vor Angſt, und der 
Minutenabſtand wurde immer kürzer, während er mit dem 
großen ſchwarzen Eiſennagel auf die Signalplatte hämmerte. 
„Ich bitte dir ab, ich bitte dir ab!“ wimmerte er dabei. 
Endlich war die Boje weit achteraus, ihr Seufzen ver⸗ 


5 wehte, man hörte nichts mehr. Der Junge atmete auf. „Er 


Pen 


hat mir vergeben!“ jagte er und faltete für eine Minute 
Signalpauſe die mageren Hände. Wie ein himmliſches 
Zeichen ſah er jetzt auch die Sonne; fie ſtand ſchon reichlich 
tief und hing wie eine Blaſe Schmalz im Nordſeequalm, 
an der glaſig verſchwimmenden Klüverſpitze. Nun 
mochte kommen, was wollte; mochte der Schiffer ihm das 
ell verbläuen, er wollte es freudig als Buße hinnehmen. 
Die Luft wurde dünner, das Waſſer riſpelte lebhafter, in 
Süd erblitzte ein Strich filberner See. — 
„Jetzt wede ich ihn!“ ſchluckte er gefaßt. Doch kaum hatte 
er den Schritt angeſetzt in Richtung Logislufe, da fuhr er 
wieder zuſammen. Wieder hatte er das entſetzliche Jammern 
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ließ. Ein Tiſch 
Eiche; wir ſetzten uns und Ellmann beſtellte für 


ſich. Er war ner ende ein weni tumpit, „um 

pain ide, auch hungrig und 1 durchfeuchtet von 
ebel und Schweß. Aber klang es denn nicht wirklich die 
ein weinerlich⸗menſchliches „Hilfe! Hilfe?“ Er ſchleppte ſich 
ans Signal zurück, trommelte wie beſeſſen darauf los. um 
den Schabernack zu übertönen. Und fiche da, gerade als ſein 
Arm erlahmte, war alles wieder ſtill. Da lächelte er; ein 
Gefühl von Triumph ſchlich ihn an, genau wie in der Schule, 
wenn der andere einen richtigen Blödſinn verzapft und er 
donn mit ſeiner Anwort ihn gänzlich zugedeckt hatte. Aber 
auf einmal wurden ſeine Augen ſtier wie Fiſchaugen, ſeine 
Füße verſagten den Dienſt. Auf der anderen Seite, woher 
das Gejammer gekommen war, bewegte ſich plötzlich eine un: 
geheure Geſtalt im Nebel und kam auf das Schiff zu und 
wandelte über das Waſſer und ſah dem Ertrunkenen ähnlich 
und lam näher, taumelnd, ſchlenkernd, wie der Tod, den er 
einmal in einer Kaſperbude auf dem Jahrmarkt geſehen 
hatte. Da wußte er, was ſeine Mutter gemeint hatte, als ſie 
weinte und ſagte: „Op See, dor is de Dod!“ Er wich zurück: 
kein Schrei brach aus feiner Kehle, feine Hacken ſtießen rück⸗ 
lings an die niedrige Pordſchanze, er Ihlug Hintenüber, und 
obwohl das Waſſer nur flach war, regte er kein Glied vor 
Entſetzen und ertrank, und Nebel und See deckten ihn zu. 


vernommen. „Es iſt beſtimmt eine Heulboje!“ 80 ex tapfer 


Die Pfäff lein von Krnjeusha 


Von G. H. Moſtar. 


Nach acht Tagen ſetzte ſich Pfarrer Ellmann, in deſſen 
Haus ich an der Bluttuhr erkrankt war, an mein Bett und 
ſagte ernſt: „So geht es nicht weiter. Wir müſſen das Leßzte 
verſuchen. Es ilt eine Pferdekur; aber ſie werden es ja hof⸗ 
fentlich vertragen.“ — Nein, es ging wirklich nicht weiter. 
Mein Leib war ſchlaff wie ein Handtuch, ausgeblutet wie ein 
Schlachttier. Der Pfarrer war nach Bosniſch Petropac ge: 
jahren mit dem Rade, das waren fünf Stunden. und halte 
aus der Apotheke ein Mittel gegen die Blutruhr hoſen 
wollen; hatte aber nur Choleratropfen bekommen, und die 
waren nutzlos geweſen. Stopfende Gpeijen verfingen 
längſt nicht mehr, und ich hatte in dieſer einen 
Woche ſechzehn Pfund abgenommen. — a, 

„Alſo denn los, mit der Pferdekur!“ ſagte ich ergeben; 
ein Schüttelfroſt machte die Haut meiner Backen fliegen. 

„Dazu müſſen Sie aufſtehen. Warten Sie, ich helfe.“ 

Er hielt Hemd und Hoſe, ich kroch hinein, immerfort im 
Kampf mit lähmender Schwäche. Er nahm mich unter den 
Arm und führte mich auf den Platz zwiſchen dem ärmlichen 
Pfarrhaus und der winzigen Kirche. „Geht's?“ Ich nidie 
tapfer. Wir gingen weiter, einen Pfad hinunter ins Dorf. 
Es war ein lauer, ſchöner Abend, aber mich fror. Wir kamen 
zur Goſtiona; fie lag an einer Seite eines kleinen Platzes; 
an zwei anderen ſtiegen die Fronten der Djamia und der 
orthodoxen Kirche empor, während die vierte Seite offen 
war und den Einblick auf Ellmanns winziges Kirchlein frei⸗ 

iſch ſtand draußen, unter einer hohen, ſchö zen 

N ſich Wein 

und für mich Slivovitz, den einheimiſchen Pflaumenſchnaps, 

gleich eine große Stampe voll. „Sie müſſen trinken, das 
iſt die ganze Kur, recht viel trinken.“ — 

Gegen mitteleuropäiſche Grippen hatte ich dieſe Methode 
ſchon angewandt. Gegen Ruhr erſchien ſie mir mehr als 
brutal, aber ich gehorchte. Und nach den erſten geſtürzten 
Gläſern ſchwand wenigſtens die Kälte im Magen. Ich ge⸗ 
wann Intereſſe an meiner Umgebung; freute mich der rie⸗ 
ſigen Hirſchkäfer, die ſcharenwelſe herumflogen, ſchwerfällig 
vor lauter Geweih. Ich wies auf die beiden Gotteshäuſet 
und auf die Kirche im Hintergrund, auf Minarett, Zwiebel⸗ 
kuppe und Spitzdach — und fragte: ‚ 

„So eng beiſammen — und Sie vertragen ſich?“ 

Ellmann zeigte hinter ſich, wo die Goſtiona lag: „Dank 
dieſem Friedenstempel — Sie werden gleich ſehen.“ 


* 


„Madonna auf dem Operationskiſch“ 
Eine Madonna⸗Statue wird von einem Konſervator der Ber⸗ 
liner ſtagtlichen Muſeen unterſucht, die dem Publikum ihre 
Gelehrten und wiſſenſchaftlichen Hilfsarbeiter in Gratis- 
Sprechſtunden zur Verfügung ſtellt, um mit Hilfe der mo⸗ 
dernſten Mittel die Echtheit von Kunſtgegenſtänden zu über⸗ 
prüfen, Auf unſerem Bilde iſt einer der Gelehrten dabei, die 
„Holzprüfung“ vorzunehmen. Aus der Statue wird ein 
winziger Splitter herausgeſchnitten und unter das Mikroskop 
gelegt. Das Mikroskop entſcheidet dann, ob dieſe Holzart in 
der Gegend, wo die e e worden ſein ſoll, 
vorkommt. 


Von der anderen Seite tan das Geſpenſt und ſchrumpi 
zuſammen und ſchlotterte üher den platten Tertius⸗Sand: 9 
armer, klappernder Knabe, derſelbe, der am Tag vorher Kol 
den glitſchrigen Planlen ausgerutſcht und über Bord gefal 4 
war. Er hatte ſich an einem treibenden Fiſchlorb gehalten. 
Die Strömung hatte ihn denſelben Weg geführt wie 7 
Kurtter, bis Tertius⸗Sand, wo er Grund gefühlt hatte un 
nun dalag lange Zeit. Dann hatte er ſich geiammelt, wa, 
bis zun ake gekrochen und hatte Kraft geſunden, hinall), 
zugelangen und vom Zwieback und Waſſer zu genießen in je 
Hütte für Schiffbrüchige. Dadurch wor er erhalten geb 
ben, bis er die Signale hatte läuten hören; da war er 21 
Klang nach getorkelt und wie in einem Wunder wieder ",, 
ſeinen alten Kutter gelangt. — Als der Schiffer endlich a 
geſchlafen hatte und an Deck kam, ſaß jener Junge, den er |, 
der Frühe als geblieben gemeldet hatte, und anfangs glare 
er auch an ein Geſpenſt. Dann aber machte er ſeinem 2, 
grimm Luft, er könne keine zwei Jungen an Bord gebraſſ 
chen, und das Geld für das Inſerat ſei gänzlich weggeſchm, 
ſen. Als jedoch der andere Junge nicht aufzufinden Dr 
beruhigte er jih einigermaßen, was allerdings nur Pr 
kurzer Dauer war, da ihm der Standort des Schiffes aug 
dem Verluſt des Ankers nebſt Kette nicht verborgen bleich, 
konnte. Das Sadvoll, das dem anderen zugedacht war, fh 
zog nun der Wiederfehrer, und der ließ es geduldig über 1 
ergehen, weil es immerhin zu ſeiner Erwärmung beit 
und weil das Leben doch beſſer iſt, als der Tod. 5 


And ich ſah: zuerſt einen jüngeren Mann, der ſich n, | 
und gab wie ein etwas verwahrloſter Münchener Bohemiet, 
er ſetzte ſich zu uns und beitellte Schnaps, und das wat 
Prieſter der griechiſch⸗orthodoxen Gemeinde mit der Alm, N 
bezeichnung Pop; Ellmann hieß Zupnif; der türkiſche G 

liche Imam. Sie haben Auswahl im Balkan.. 


Wahrhaftig: auch der Imam kam; ein alter 2 ae | 
weißbärtig, beturbant, mit krinkſeligen Blauäuglein. Ip 


drei Kollegen erzählten ſich viel, ſprachen vom Wetter 205 
von mir und vom neueſten Dorftratſch; ihre Kirchtürme e 
zu, friedlich und einverſtanden. Grieche und Römer tra Tan 1 
Wein; der Imam das hier teure und ſchlechte Bier. Ich, m! 
mit jedem Schnaps wohler wurde, wagte zu fragen: wat" 
„Du biſt wert, mein junger Freund.“ begann der Ine 
mit umſtändlich mohammedaniſcher Höflichkeit. „in f 
Schule der Weisheit an Mohammeds Seite zu ſitzen; se 
freilich kannſt du nicht willen, daß Allah im Koran den ein 
nuß von Wein verboten hat für alle Gläubigen. Ich bin 
Gläubiger, und deshalb trinke ich keinen Wein.“ 
„Und Bier hat Mohammed nicht verboten?“ el 
Der Alte grinſte ſanft: „Ich weiß wohl, daß es Be N 
gere Gläubiger gibt. Diele jagen, Mohammed habe ! 12 
darum das Pivo und den Slivovitz nicht verboten, weil 1 
45 kannte; gemeint habe er allen Alkohol. Ich abet ö 
Allah iſt allwiſſend, und Mohammed it ſein Prophet h 
wußte Allah auch von Pivo und Slivovitz und hätte fie De 
Mohammeds Mund ausdrücklich verboten, wenn er es h, 
wollt hätte. Man ſoll nicht klüger ſein wollen als A 
denn das iſt Sünde, und man ſoll nicht verſchmähen, was 
uns gab. Jivio — ſollſt leben!“ Und er trank mir a1 
Der Pop löſte die theologiſchen Ausführungen e, 
Imams durch ein Volkslied ab; er ſammelte ſolche Lie „ 
komponierte wohl auch ſelbſt welche, und ſang mit we 
angenehmer Stimme. Dorfbewohner ſammelten ſich te“ 
hörten zu; es waren auch unter dem Publikum Verte 
aller Konfeſſionen; und wie ich hier die drei Geiſtlichen md 
Krnjeuſha friedſam ſitzen und trinken und plauſchen da 
ingen ſah, inmitten ihrer Gläubigen und ihrer Kirchen t 
chien mir die religiöſe Frage gelöſt — — wenigſtens 
Krnjeuſha und auf eine recht ballkaniſche Manier det 
Es war ſehr dunkel geworden; der Vollbart und au 
Spitzbart gingen und begaben ſich unter den Schutz von it 
narett und Zwiebelturm. Der Zupnik übrigens. der noch en ’ 
mir am Tiſch blieb, denn ich ſollte noch trinken, dect 
falls ein Bärtchen, eine für einen katholiſchen Weltgel li n 
auffallende Erſcheinung. Sie beruht auf einer ausdrü Air 4 
biſchöflichen Erlaubnis für die bosniſchen Prieſter: den au 
miten nämlich, welche die gute Hälfte der Bevölkerung und 
machen dürften, gelten bartloſe Männer als lächer äh gen 
die eccleſia milikans möchte Lächerlichteit ihrer So 
auch bei der Gegenſeite vermeiden. — „Es iſt ſchön, 120 
ſich jo vertragen,“ ſagte ich zu Ellmann, und ergänze 
mich: vertragen als Hüter verſchiedener Türen ins g 
Haus, als Berufskollegen eben. — — — Hoh, 
„Wir find alle drei arm, daran liegt es, ſagte u 
würden Ellmann. „Wenn wir uns nicht vertragen, ge eit f 
gern wir. Wir leben ſowieſo bloß von der Neunma 
des Balkanbauern.“ — „Von der Neunmaltlugheit?“ aud 5 
„Gewiſſermaßen, ja; meinetwegen können Sie let 
anders nennen.“ Der gute Ellmann hatte einen i 
Schwips; er ſchmunzelte. „Sehn Sie, wenn zum Be ö 
einem meiner Pfarrkinder ein Sprößling oder die Frauen 
was ihm näher geht, die Kuh, krank wird, dann 10 810 N 
bete 


* 
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zunächſt zu mir, bringt ſeine Wachslerze und einiges 
lende und Nährende für mich und läßt für die Ku fell 
Nun iſt er aber bauernſchlau, wie mans in Deutſchland g Pon. 
und ſagt ſich ſo: wie kann ich wiſſen, ob nicht etwa 1147 
oder gar der Imam beſſer beim lieben Gott angel 0 4 
find als Hochwürden Ellmann? Und er geht hin d 
und Imam und bringt auch denen ſein Scherflein un er Er 
ſich, den lieben Gott quaſi hineingelegt zu haben; eine, N 
den dreien, jagt er ſich, muß ja der richtige ſein, und in 1 
Kuh wird auf jeden Fall geſund. Sehn Sie, genau 19 7 3 
es der Mojlem, der kommt eben zuerſt zum Imam MT 1 
zu mir — auf die Reihenfolge kommt es ja nicht an. 17 
dert es Sie, daß wir das dulden? Bedenlen Sie, Kia 9 
ganze Sprengel 2400 Einwohner hat, und daß drei Pa 
von ihm leben müſſen; ärmlich genug iſt es ſowieſo, n | 
ſogar meine Glocken jelbit und muß die Kirche fäube⸗ 22 % 
Reparaturen ſelbſt machen ... Ich ſage Ihnen, mein Fit. g 
die Armut verträgt ſich, nur der Reichtum bringt 8 10 eil 
„Und wenn nun,“ fragte ich ſchüchtern, „wenn ill 
Mann kommt und den anderen beiden nichts hig 4 
es gibt doch ſparſame Menſchen, oder, hm, ſtrengglättund * 
Fanatiker — wenn alſo ſo einer zu Ihnen kom chen 5 
nicht daran denkt, auch zum Imam und zum Pop zu a 
„Dann.“ ſagte Hochwürden Ellmann undd 
„dann ſchicke ich ihn eben hin...!“ — N 


de Kellerbrand infolge Unvorſichtigkeit. In dem Keller 
we Alfred Hajduk auf der ulica Bytomska brach Feuer aus, 
elches von Hauseinwohnern raſch gelöſcht werden konnte. 
er Brandſchaden ſoll unweſentlich ſein. Nach den eſt⸗ 
Sellungen ſoll das Feuer infolge Unvorſichtigkeit eines 
liraßenpaſſanten hervorgerufen worden ſein, welcher einen 
bölnmnenden Zigarettenreſt oder ein brennendes Jund⸗ 
ͤlschen achtlos fortwarf. N 
Sport in Siemianowitz. Die Sportſenſation am morgi⸗ 
gen Sonntag bildet der internotionale Boxkampf zwiſchen 
An. Kölner Mannſchaft „Colonia“ und der kombinierten 
mateurboxklubmannſchaft Siemianowitz — B. K. S. Kat⸗ 
ai, um 11 Uhr vormittags im Kino Kammer, Wanda⸗ 
lade. Die Kölner Mannſchaft ſſt zweifellos die berühm⸗ 
Ste deutſche Boxſtaffel. Die Veranſtaltung gewinnt noch 
lolentlich an Intereſſe, da auch zwei Vertreter des Bor⸗ 
Dube „Heros“-Gleiwitz gegen die Kölner in den Ring treten. 
aneies Treffen dürfte eine Anzahl Intereſſenten aus nah 
fern nach Siemianowitz locken. 
' ‚Die deutſchen Boxer als Gäſte. Die Kölner Boxmann⸗ 
chaft beſichtigt am heutigen Sonnabend die Induſtrieanla⸗ 
en, unter anderem iſt fie auch von der hiefigen Brauerei 
zu einer Beſichtigung eingeladen. 
Myslowitz i 
Nach den Betriebsratswahlen auf der Myslowitzgrube. 
9 Die diesjährigen Betriebsratswahlen haben zwar den 
x laſſenkampfgewerlſchaften einen ſchönen Erfolg gebracht, da ſie 
Die Stimmenzahl um annähernd 400 Stimmen erhöhen konn⸗ 
5 brachten aber keine Entſcheidung. Vor einem Jahre er⸗ 
lelten die Klaſſenkampfgewerkſchaften 805 Stimmen, jetzt 1199 


Stimmen. Die Sanacja hat eine vernichtende Niederlage er⸗ 
ten, da ſie von 250 auf 100 Stimmen zurüdjunt. Auch die 
zutſchen Chriſten verlieren mehr als 150 Stimmen und die 


4 rufsvereinigung desgleichen. Mandate haben erhalten: Der 
A laſſenkampfverband 6 und 2 Erſatzmänner, die deutſchen Chri⸗ 
ae 3 Mandate, die Berufsvereinigung 3 Mandate und die Sa⸗ 
ja iſt leer ausgegangen. Im Arbeiterrat haben die Klaſ⸗ 
1 Tampfgewertichaften 2 Sitze mehr, als alle anderen Gewerk⸗ 
Kaftsrichtungen zuſammen genommen. Es verbleiben noch die 
die deſtellten mit ihren 2 Liſten. Beide Liſten (Afabund und 
r polniſchen Angeſtellten) haben Stimmengleichheit zu ver⸗ 
onen und das Los wird erſcheinen, welcher Verband die Ver⸗ 
Ber in den Ausſchuß entſendet. Fällt die Entſcheidung zus 
Aniten der polniſchen Nationaliſten aus, dann werden bie 
ten im Ausſchuß den Obmann ſtellen, ſonſt aber fällt die⸗ 
Poſten dem polniſchen Klaſſenkampfverbande zu. 
Nachtapothetendienſt. In der Zeit vom Sonntag, d. 10, 
fe Mts., bis einſchließlich Sonnabend, den 16. d. Mts., ver⸗ 
a m Air Myslowitz den Nachtdienſt die Alte Stadtapotheke 
ing. ns —h. 

Wer hat bisher keine freie Winterkohle erhalten? Der 
5 slowiger Magiſtrat gibt bekannt, daß am 12. d. Mts. 
ſrtenstag) alle diejenigen verheitateten Arbeitslosen regi⸗ 
innert werden, die im Laufe des diesjährigen Winters aus 


ſer 


My 


send einem Grund keine Winterkohle erhalten haben. Das⸗ 


elbe 


de gilt für die armen Sozialrentner. Die Regiſtrierung 
Unat in nachſtehender alphabetiſcher Reihenfolge: von 8—9 


Buchſtabe AH, von 9—10 Uhr Buchſtabe J—M von 


er 
a 11 Uhr Buchſtabe NR und von 11—12 Uhr Buchſtabe 
nd. Zu der Regiſtrierung iſt die Arbeitsloſenlegitima⸗ 
a oder Invalidenkarte mitzubringen. In Frage kommen 


dere 


f 0 Eintrachthütte. 


& 


verheiratete Arbeitsloſe und Rentner, wie oben, in 
Denn Familien niemand arbeitet, oder zum Empfang von 
un utatkohle berechtigt iſt. Der oben angegebene Termin iſt 
bedingt innezuhalten. ze 
1; .Rosdzin, (Mit einem Raſiermeſſer erheb⸗ 
ul bperletzt J Der 2Hjährige Heinrich Ochmann von der 
Pet, Dworcowa aus Schoppinitz verletzte ſeinen Schwager 
meter Pilarek aus Städtiſch⸗Scho KR mit einem Naſter⸗ 
S ſſer. Der Schwerverletzte mußte ſofort in das nächſte 
Fbital geſchafft werden. Der Täter wurde arretiert. Wei⸗ 
ache Anterfughungen find im Gange, um die eigentliche Ur⸗ 


des Streiks feſtzuſtellen. R 


schwientochlowitz u. Umgebung 


(Verkehrsunfall.) Auf der ul. 
ne ta kam es zwiſchen dem Halblaſtauto Sl. 10.740 und 
wurd Fuhrwerk zu einem Zuſammenprall. Das Fuhrwerk 
un rde ſeicht beſchädigt. Perſonen find bei dem Verkehrs⸗ 
Po oo zum Glück 5 verletzt worden. Nach den bisherigen 
an zeilichen Feſtſtellungen, ſoll der Autolenker die Schuld 
dem erkehrsunfall tragen. E. 
Morgenroth. (Nächtlicher Einbruch bei der Alt. 
die N odul fal.) In der Nacht zum 5. d. Mis. wurde in 
. Büroräume der Akt.⸗Geſ. „Godulla“ eingebrochen. Von da 
den drangen die Täter in das Vermeſſungsamt und ſpäter in 
d. 


er Kaſſenraum, wo ſich ein feuerfeſter Geldſchrank befindet. 
d Geldſchrant wies verſchiedene Beſchädigungen auf, doch war 
r nicht geöffnet worden. Geſtohlen wurden eine Rechen⸗ 


Soetſies letzte Liebe 


Yomanı von Berthold Frucht a 


Wordle mit unbezwinglicher Entſchiedenheit vorgetragenen 
einen Goethes mußten Ülrite jede Hoffnung nehmen, gegen 
Meg Willen ankämpfen zu können und ihn zu einer anderen 
Tengung zu belehren 
EN 7 1 7 N „ D. 
fügte tum ſagte ſie: „Du magſt recht haben, Geliebter.“ Dann 
möge ie in reſignierten Worten hinzu: „Doch was auch kommen 
dein Geliebter! Dir gehöre ich mit Leib und Seele. Ich bleibe 
meinem ganzen Sinnen und Trachten.“ } 
wolleum Schluß erklärte ſie, mit allen Mitteln verſuchen ‚au 
chelich die Mutter zu bekehren und ihren Widerſtand gegen die 
e Verbindung mit dem Geliebten zu brechen. ! 
Unit, och fürchte ſehr, dieſer Verſuch wird dir nicht gelingen, 
Ira wehrte Goethe mit müder, trauriger Stimme dieſen 
tung N 
D Sperjud ab. 5 3 
Denn och Ulrike widersprach: „Ich hoſſe im Gegenteil auf Erfolg. 
leben „wie könnte ich ohne Loffnung, bald die Deine zu werden. 


am 80 fürchte, wir ſehen uns im Leben nicht wieder, Ulrike“, 
5 5 wehklagend aus Grethes Munde. 4 
be . ein, nein!“ ſchluchzte Ulrike, während helle, große * 
kin Wangen hinabliefen. „Das darf nicht ſein, Geliebter! Ich 
bleibe ſtets die Deine. Mein letzter Gedanke, der lehte 
‚Meines Herzens wird dir, Geliebter, gelten. And nie 


der 
de ich dich vergeſſen.“ 


Sport am Sonntag 


Vom Ar beiterſport. 

Freie Turner Kattowitz — Freie Turner Königshütte. 

Am Sonntag, nachmittags um 3 Uhr, begegnen ſich obige 
Vereine in Königshütte zu einem Freundſchaftsſpiel. Hier 
ſtehen ſich zwei alte Rivalen gegenüber. Wie das Treffen enden 
wird, darf man geſpannt ſein, da die letzte Begegnung 221 für 
Königshütte ſtand. Die Königshütter haben hier mehr Chancen 
da ſie auf eigenem Platze ſpielen. Die Kattowitzer Turner 
werden ihnen den Sieg nicht leicht machen. Um 2 Uhr ſpielen 
die 2. Mannſchaften obiger Vereine. 

- Fußball. 

Kreismeiſterſchaften des Sl. R. S. K. O. 
Gruppe 1 Kattowitz. 


R. K. S. Sila Michalkowitz — Fr. Sporty. Siemianowit. 
1. R. K. S. Kattowitz — Sila Janow. 

R. K. S. Sila Gieſchewald — Naprzod Bytkow. 

R. K. S. Sila Eichenau — Naprzod Emanuelsſegen. 

8 Gruppe 2 Schwientochlowitz. 

R. K. S. Sila Scharley — R. K. S. Sila Königshütte. 

R. K. S. Ruch Friedenshütte — Ruch Ruda. 

R. K. S. Wolnesc Lipine — Sila Chropaczow. 

R. K. S. Tur Bielſchowitz — Jednosc Königshütte, 


Beginn der Punkteſpiele. 
Bezirksliga. 

In Lipine trifft Naprzod auf die Kattewitzer Eiſenbahner, 
während Amatorsli ſeinen Lokalrivalen Chorzow zu Gaſte hat. 
Der 1. F. C. Kattowitz ſpielt auf dem Platz der Eiſenbahn in 
Kattewitz, gegen die Joſefsdorfer Adler. Kattowitz 06 hat im 
Benjamin Slovian Bogutſchütz keinen zu unterſchätzenden Ge: 
gner. Spielbeginn 16 Uhr. 


WAHN-EUROPA 103% 


VON HANNS GOBSCH 
un ur oa en ya? e 


iſt eine Bifion, kein Schlüſſelroman. Die Ges 
ſtalten find keine getarnten Zeitgenoſſen, 
ſondern Repräfentanten bestimmter Welt⸗ 
anſchauungen, politiſcher Willenokräfte und 
geiſtiger Strömungen, die — einander ſeind⸗ 
liche Gewalten — dem Europa der Gegen⸗ 
wart Form und Schiffen! verleihen wollen. 
Die handelnden Figuren fowie die Geſcheh⸗ 


niſſe und deren Vorausſetzungen find als 


WAHN-EUROPA 1934 Erſcheinungen nicht nur bei einer Nation 


möglich, ſondern bei allen Nationen des Erdteiles, Der Roman fol 
verſöhnender Menſchlichkeit dienen, nicht dem Saß. Er iſt geschrieben 
für alle Bölter, für alle Männer, die ſich zur Führung Berufen glauben. 


* 
maſchine, Marke „Tenis⸗Many⸗Anitas“, Nr. 2981, ſowie vers 
ſchiedene Schreibutenfilien, im Geſamtwert von 2200 Zloty. Den 
Einbrechern gelang es, mit der Diebesbeute unerkannt zu ent⸗ 
kommen. Es wird angenommen, daß es den Eindringlingen an 
dem notwendigen Einbrecherwerkzeug fehlte, um den feuerfesten 
Geldſchrank gewaltſam zu öffnen. x. 


Pleß und Amgebung 


Die Wurſt war nicht zu erreichen. 

Wie uns bekannt iſt, wurde die Hilfe für die Arbeitsloſen 
auf verſchiedene Art geleitet. Es wurde getanzt, es wurden 
Meſſen geleſen, biſchöfliche Waſſerſuppenküchen eingerichtet und 
ſchließlich kam man auf den Gedanken, eine Pfandlotterie win: 
zurichten, worauf man große Hoffnungen gelegt hat. Gedacht, 
getan, alle größeren Gemeinden haben ſich dem edlen Gedanken 
angeſchloſſen. So durfte auch unſere Stadt Nikolai nicht zus 
rückſtehen und hat 2000 ſolcher Loſe zum Verkauf aufgenommen, 
Die Lotterieloſe wurden von verschiedenen Frauenvereinen und 
zum Teil auch von den Arbeitsloſenhilfskomitees, an die opfer⸗ 
willigen Bürger zum Verkauf ausgetragen. Ein Aufruf, ſei⸗ 
tens der Stadt, zu dieſem Zweck iſt nicht ausgeblieben. Er hat 
ſeinen Zweck nicht verfehlt. Es wurden ziemlich wertvolle Sa⸗ 
chen an das Komitee abgeliefert, was die Ausſtellung bewicſen 
hat. Viele Arböitslojen wollten von den wertvollen Sachen 


etwas gewinnen und gingen bei den Bürgern ſolche Loſe erfech⸗ 


ten. Nach der Ziehung vom 15. März fahnden ſie eifrig nach 
einer Gewinnliſte. Endlich kam ſie in der „Polska Zachodnia“ 
zum Vorſchein. Nach einer genauen Prüfung erfuhr ein Ar⸗ 
beitsloſer, daß auf ſeine Nr. 4, 4 Pfund Dauerwurit gefallen 
ſind. Der appetitvolle Hungerleider begab ſich ſofort nach der 
Wojewodſchaft, legte ſeine Gewinnummer vor und verlangte die 
heißerſehnte Dauerwurſt. Nach längerem Suchen erfuhr der 


— 


„Ulrike, ich danke dir für den Balſam deiner Worte. Auch 
ich werde dich nicht vergeſſen!“ rief Goethe erregt, drückte 
Ulrike an ſeine Bruſt, atmete den bezaubernden Duft ihrer 
Jugend und Schönheit ein und drückte liebeglühende Küſſe auf 
ihren ſüßen Mund. 

Ulrike erwiderte leidenſchaftlich ſeine Küſſe. 
die Liebenden eine Zeitlang eng umſchlungen. — — 

Dann riß ſich Ulrite endlich los. Sie wiſchte ſich die Tränen 
aus Geſicht und Augen, und huſchte mit dem Wunſche: „Auf 
Wiederſehen, Geliebter! Auf ein baldiges Wiederſehen!“, raſch 
aus dem Zimmer. 

Tränenumflorten Auges blickte Goethe der Geliebten nach. 

„Write! Ulrite! Verlaß mich nicht!“ rief er flehend aus. 


So blieben 


Zwanzigſtes Kapitel. 
Die Marienbader Elegie. 

Grethe ließ feine Koffer paden und die Vorbereitungen zur 
Abreiſe treffen. 

Als der Abend hereinbrach, verließ er fluchtartig das 
Weichbild der Kurſtadt. Bald bedeckte tieſe Finſternis Feld 
und Wald. a 

ie die zärtliche Mutterhenne mit ihren ſchützenden und 
ee e sc die ſchlaftrunkenen Küchlein bedeckt, jo hüllte 
die Nacht mit ihrem ſchwarzen Trauermantel die müde Erde 
ein und rief in dem gramdurchfurchten Wanderer ein Heer von 
Gedanken wach. Mit von Liebeshoffnung geſchwellten Segeln 
war er, ſo dachte Goethe, nach Marienbad gekommen. Mit 
gebrochenen Maſten mußte er von dannen ziehen. 


| 


| 


tigen von Brzeſie, 


A⸗Klaſſe Gruppe 1. 
20 Bogutſchütz — K. S. Domb. 
Pogon Kattowitz — Naprzod Zalenze. 
Polizei — Kreſy. 
20 Rybnik — 3. K. S. Kattowitz. 


2. Gruppe. 
Iskra Laurahütte — Sportfreunde. 
Rosdzin⸗Schoppinitz — Sileſia Paruſchowitz, 


Slonsk Laurahütte — 22 Eichenau. 

05 Myslowitz — 09 Myslowitz. 5 

Die Spiele ſteigen ſämtlich auf den Plätzen der erſtge⸗ 
nannten Vereine um 16 Uhr. 

3. Gruppe. 

Pogon Friedenshütte — Czarni Chropaczow. 

Zgoda Bielſchowitz — Sileſia Fohenlinde, 

1. F. C. Tarnowitz — Slavia Ruda. 

Ferner die Spiele der: 

B⸗Liga 1 — 3. Gruppe. 

B⸗Klaſſe 1 — 4. Gruppe. 2 N 

Beginn aller Spiele nachmittags 4 Uhr, auf den Jlätzen 
der erſtgenannten Vereine. 

Schwerathletik. 
Endtämpſe um die Oberſchleſiſche Meiſterſchaſt. 

In Bcgutſchütz (Saal Koza) im Ringen: Klaſſe 2. Kat. B. 
Halbſchwergewicht und Klaſſe 4. Kat. B. Federgewicht. 

Im Stemmen: Klaſſe 5 Kat. A. und B. Leichtgewicht. Ver⸗ 
anſtalter Promin Bogutſchütz. . 

Leichtathletik. 


Der Polonialauf. Beginn 12 Uhr Pogon⸗Platz. 400 Teils 
nehmer, darunter Motyka. Vorjähriger Sieger. 5000⸗Meter⸗ 


Senioren, 1000 -Meter⸗Junioren, 1500⸗Meter⸗Frauen. 


arme Schlucker, daß ſich die Wurſt in der Pfandlotterie in Kö⸗ N 
nigshütte befindet. Um auf ſeine Rechnung zu kommen, ſcheute 

der arme Menſch auch dieſen Weg nicht. Dort angelangt, er⸗ 
fuhr er, daß ein liebenswürdiger Fleiſcher aus Königshütte 
wohl die 4 Pfund eingetragen hat, aber dieſelbe noch nicht ab⸗ 
geliefert hätte, darum er auch noch leine bekommen kann. Er 
wurde aber auf den Zeichner verwieſen, wo er ſich auch hinge⸗ 
geben hatte. Hier war glücklicherweiſe das Ende vom Liede, 
aber nicht mit der Dauerwurſt, denn die Antwort des Fleiſchers 
lautete: „Mein Lieber, da ſind Sie an die richtige Adreſſe ge⸗ 
kommen“. Ich kann Ihnen leine Muri: geben, weil ich ſelber 
keine habe. Ich werde es verſuchen, wenn Sie noch einmal nach 
Königshütte kommen, Ihnen die Wurſt zu verſchafſen, oder ich 
gebe Ihnen 7 Zloty in bar, weil die Wurſt auch nicht mehr 
wert iſt. Somit war die Wurft nicht zu erreichen. Den gan⸗ 
zen Tag gequält, 5 Zloty verfahren, die er ſich geborgt hat und 
Dauerwurſt, auf die er einen Appetit gehabt hat, nicht bekom⸗ 


men. Dieſer eine Fall bezeichnet ſchon die Herrlichkeit dieſer 
Pfandlotterie. Solcher Fälle gab es bei den vielen Loſen 
mehrere. ero. 


Rubnik und Umgebung 

Brzeſie. (Sanacjaſegen oder wie Arbeits⸗ 
loſe behandelt.) Mit den Praktiken des Ortsgewal⸗ 
Gemeindevorſteher Blucha, hat ſich die 
Oeffentlichkeit genügend beſchäftigt. Aber er leſbſt ſorgt 
reichlich dafür, daß immer wieder die Kritik an feiner Sa⸗ 
natorenwirtſchaft Anſtoß nehmen muß. Beſonders, wenn 
die Gemeinde Arbeiten zu vergeben hat, weiß Blucha, wie 
man die eigenen Bürger behandeln ſoll. Hatte da die Ge⸗ 
meinde in der Schule ein Laboratorium eingerichtet, welches 
ee war. Am Orte befindet ſich ein arbeitsloser 
Maler mit 7köpfiger Familie, der ſich um dieſe Arbeit be⸗ 
müht. Aber wer da glaubt, daß der Ortsgewaltige Blucha 
dafür Verſtändnis hat, daß erſt den früheren Steuerzahlern a 
der eigenen Gemeinde geholfen werden muß, der irrt. Man 
hat ſich dazu einen Eiſenbahner aus Luban verſchrieben, der 
noch Beſchäftigung hat und von dem Kenner behaupten, daß 
er von Malerarbeiten nichts verſteht. Aber er iſt ein guter 
Bekannter Bluchas und ein Schwager ſeines Hoflieferanten 
in der Reſtauration Kulik, und das hat ihm wahrſcheinlich 
auch die Arbeit eingebracht, die er angeblich während ſeiner 
„Urlaubszeit“ ausführt. Auf alle Fälle kann man aus 
dieſem Vorgang erſehen, was für ein gutes Herz unſere 
Sanatoren haben, denen, die Arbeit haben, ſchanzen ſie 
weitere Verdienſte zu, denen aber, die arbeitslos ſind und 
Not leiden, geben ſie das Nachſehen. Vielleicht nimmt die 
Gemeinderertretung zu dieſer Sache Stellung, zumal dort 
auch die Deutſche $ ahlgemeinſchaft Einfluß hat, oder iſt den 
dortigen Vertretern auch ſchon das Herz in die Hoſen ge⸗ 
rutſcht, daß fie mit der Bluchawirtſchaft nicht Schluß machen 
wollen? Was Blucha als Ortsgewaltiger taugt, das iſt 
ſchon zur Genüge bekannt und Zeit, daß ſich auch die 
Staroſtei ein wenig um Brzeſie bekümmert. 


Tränen der Wehmut ſtahlen ſich in ſeine Augen, als der 
liebliche Ort feinen Blicken entſchwand. 

In den Kiſſen des Wagenſitzers verbarg er ſein Antlitz und 
ließ die letzten Wochen ſeines Lebens vor ſeinem geiſtigen 
Auge Revue pallieren. 

Träume umgaulelten jeine Sinne. Es war ihm, als ob 
hinter ihm in Ulrikes lieblicher Geſtalt die Muſe ſtünde und ihm 
zuflüſterte. 

„Nehmen Sje 
kretär John — — 

Goethes Lippen öffneten ſich. Worte entrangen ſich ihnen, 
die ſich zu gefühlvollen, wohlklingenden, gereimten Herzenser⸗ 
güſſen zuſammenfügten. 

Bei dem matten Licht, das das Innere des Wagens nur 
notdürftig erhellte, ſchrieb John haſtig los. Kaum konnte die 
linte Feder den Worten des traumverlorenen Dichters folgen, 
jo raſch entfloſſen ſie ſeinem Munde, 

And Seite um Seite füllte ſich: die Marienbader Elegie! 

In Tränen aufgelöſt, verſtummte der Dichter und ſchluchzte 
laut auf. f 
Die „Marienbader Elegie“, dieſer herzergreiſende Liebes⸗ 
ſeufzer zeines von Gett Amor unheilbar verwundeten Herzens, 
dieſer furchtbare Aufſchrei einer in ihrer Liebeshoffnung ent⸗ 
täuſchten, zerriſſenen Seele war geboren. Bis in das tiefite 
Innere ergriffen, ſant der Dichter ermattet zurück und vergrub 
ſein tränenſeuchtes Antlitz in die Kiſſen des Reiſewagens. 

Hurtig rollten die Räder einem fernen Ziel entgegen. 


— Ende. — 


2 
Ses 


Papier und Kielfeder“, befahl er ſeinem 


Bielitz 


Bielitz und Umgebung 
Stadttheater Bielitz. 

Samstag, den 9. d. Mts., abends 8 Uhr, außer Abonne⸗ 
ment, zu billigen Preiſen: „Die Braut von Torozko“, von 
Otto Indig. 

Sonntag, den 10. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, zum 
letzten Mal: „Senſation“, Schauſpiel von John Galsworthy. 
Nachmittagspreiſe! 

Sonntag, den 10. d. Mts., abends 8 Uhr, als billige 
Vorſtellung: „Die Braut von Torozko“, von Otto Indig. 
Theaterabonnement. Den geehrten Abonnenten zur ges 
fälligen Kenntnis, daß die 7. Abonnementsrate bereits fäl⸗ 
lig iſt. Es wird höflichſt erſucht, die entfallenden Beträge 
bis ſpäteſtens am 10. April an die Geſellſchaftskaſſe, Stadt⸗ 
theater, 1. Stock, oder an der Tageskaſſe abführen zu wollen, 
zumal die Theatergeſellſchaft ſonſt gezwungen wäre, die nach 
dieſem Termine durch den Inkaſſenten einzuhebenden Be⸗ 
träge mit der Inkaſſogebühr per 4 Prozent zu belaſten. 


Ueber den Sinn des Lebens ſpricht der berühmte Wiener 
Individualpſychologe und Nervenarzt Dr. Alfred Adler am 
erſten Abend ſeiner Vortragsreihe in der Volkshochſchule. 
Er veriudt, auf Grundlage der individualpſychologiſchen Er⸗ 
fahrungen bei der Unterſuchung von Nervöſen, Selbſtmör⸗ 
dern, Verbrechern und anderen Fehlſchlägen den gemeinſa⸗ 
men Fehlbetrag der Anſchlußfähigkeit feſtzuſtellen und zum 
Beweis zu gelangen, daß innerhalb der Tatſache des menſch⸗ 
lichen Lebens der tiefſte Sinn die Entwicklung zur Koopera⸗ 
tion iſt. — Zeit und Ort: Samstag, den 16. April, abends 
8 Uhr, Kirchplatzturnhalle. 5 . 


Verein Sterbekaſſa Bielsto. (114. Sterbefall.) Wir 
1 unjeren Mitgliedern bekannt, daß unſer Mitglied 


iſchka Georg, wohnhaft in Bielsko, am 3. April l. Is. im 
84. Lebensjahr geſtorben iſt. 
werden erſucht, 
bei Auszahlungen der Sterbe⸗ 
entſtehen. 

Der Vorſtand. 


Ehre ſeinem Andenken. — 
Die Mitglieder die Sterbebeiträge regel⸗ 
mäßig zu bezahlen, damit 
unterſtützung keine Schwierigkeiten 
Marke iſt zu bezahlen. 


Die 117. 


Achtung Parteiſchüler! Montag, den 12. April, 
7 Uhr abends, findet in der Redaktion der letzte Vortrags⸗ 
abend ſtatt. Gen. Dr. Glücksmann erſtattet das Schluß⸗ 
referat über „Das kommuniſtiſche Manifeſt“. Alle Teil⸗ 
nehmer werden erſucht zu dieſer letzten Stunde vollzählig 
zu erſcheinen. 

Altbielitz. Der deutſche Schulverein, Ortsgruppe Alt⸗ 
8 veranſtaltet am Samstag, den 9. April l. I., um 
8 Uhr abends, in der Reſtauration der Frau Katharina 
Schubert einen Unterhaltungsabend, unter gefälliger Mit⸗ 
wirkung mehrerer Kulturvereine ſowie Tanz und ladet alle 
3 und Gönner aufs herzlichſte dazu ein. Entree im 
Vorverkauf 1 Zloty, an der Kalle 1,30 Zloty. Vorverkaufs⸗ 
karten ſind bei allen Vorſtandsmitgliedern ſowie beim Gaſt⸗ 
wirt erhältlich. Um recht zahlreichen Beſuch bittet die 
Vereinsleitung. 

Frühjahrsausſtellung der ſchleſiſchen Maler im Saale 
der Feuerwehr, Panklowa 17. Für Sonntag, den 10. April 
ladet die ſchleſiſche Künſtlerſchaft das P. T. Publikum von 
Bielitz⸗Biala zur Eröffnung ihrer diesjährigen Gemälde⸗ 
ausſtellung ein, in welcher ſie in repräſentativer Weiſe eine 
Darſtellung ihres Schaffens gibt. Es iſt zu erwarten, daß 
dieſe e in den weiteſten Kreiſen unſeres kunſt⸗ 
liebenden Publikums das größte Intereſſe erwecken wird, 
da neben, in unſeren Schweſterſtädten bereits bekannten 
Malern auch die Kattowitzer Künſtlergruppe mit ihren Ar⸗ 
beiten vertreten ſein wird. Den kriſenhaften Zeiten Rech⸗ 
nung tragend, ſind die Preiſe der Bilder äußerſt niedrig 
gehalten, ſo daß jedermann in die Lage verſetzt ſein wird, 
ſein Heim mit einem guten Kunſtwerk zu ſchmücken. Die 
in den Kunſtzentren Europas in der letzten Zeit eingeführte 
Gepflogenheit, Gemälde in Tauſch gegen Erzeugniſſe der 
Induſtrie erwerben zu können, wird auch bei dieſer Aus⸗ 
ſtellung geübt werden. Die Ausſtellung iſt ab Sonntag 
täglich von 10—1 und von 2—5 Uhr geöffnet. 


Verdiente Maulſchellen. 

Die antimarxiſtiſchen Freunde in Deutſchland liegen ein⸗ 

ander jetzt gehörig in den Haaren. ; 
Die Auseinanderſetzungen zwiſchen den Bundesgenoſſen 
der Harzburger Front nehmen immer ungeniertere Formen 
an. In der nationalſozialiſtiſchen „Nationalpoſt“ wird er⸗ 
klärt, man müſſe einmal „mit brutaler Offenheit“ Herrn 
Hugenberg jagen, was man wirklich von ihm denkt. In der 
Tat bekommt Hugenberg von jeinen beſten Freunden folgen- 
des zu hören: „Es ſoll die Frage offen bleiben, wie Herr 
Hugenberg, der noch während des Krieges Direktor bei der 
Firma Krupp⸗Eſſen war, zu den Millionen gekommen iſt, 
die doch unbedingt zum Kauf des Scherl⸗Verlags nötig 
waren. Bezog er ein derartiges Rieſengehalt, daß er Millio⸗ 
nen zurücklegen konnte, und zwar in wenigen Jahren? Die 
Vermutung „Kriegsſpekulant“ liegt doch ſehr nahe. Anbe⸗ 
rückſichtigt bleibe auch das ſonderbare Verhalten den Au⸗ 
guſt Scherlſchen Erben gegenüber. In dem Konzern Hu⸗ 
genbergs find eine große Anzahl von Juden in leitenden 
tellungen, und zwar nicht nur in der Filmabteilung, der 
Ufa, ſondern auch im Zeitungsverlag. und macht hier „na⸗ 
tionale Politik“. Der Konzern arbeitet auch mit Juden⸗ 
banken und hat da wohl bedeutende Verpflichtungen. Hätte 
Herr Hugenberg, ſeiner nationalen Pflicht folgend, als Pa⸗ 
role für den zweiten Wahlgang „jede Stimme für Hitler“ 
ausgegeben, jo würden die Judenbanken zweifelsohne dem 
Konzern ihre Macht fühlen laſſen; desgleichen mußte er mit 
der Entziehung der jüdiſchen Inſerate für „Lokal⸗Anzeiger“, 
„Tag“ uſw. rechnen. Bekanntlich ſchämt ſich Hugenberg nicht, 


 Parteigenossen 
und Genossinnen! 


um 


Am Mittwoch, den 6. April I Is., fand um 5 Uhr 
nachm. im großen Saal des Arbeiterheims eine von der 
PPS. einberufene Volksverſammlung ſtatt, welche einen 
maſſenhaften Beſuch aufwies. 

Als Referent war der Sejmabgeordnete und geweſene 
Breſter Häftling, Genoſſe Cziolkosz, erſchienen. Der Rofe⸗ 
rent wurde lebhaft begrüßt. Aus ſeinen 1½%ſtündigen Aus⸗ 
führungen wollen wir folgendes wiedergeben: In den ge⸗ 
genwärtigen Tagen jährt ſich zum 6. Male der Maiumſtürz 
des Jahres 1926. Durch dieſen Umſturz, an welchem die 
Arbeiter ſtarken Anteil genommen haben, it Pilſudsti zur 
Macht gelangt. Dem Regime des Pilſudski iſt anfangs der 
engliſche Bergarbeiterſtreik ſehr zugute gekommen, weil 
dadurch, daß die polniſchen Kohlen ſtark ins Ausland ge⸗ 
führt wurden, ſich auch die übrige Induſtrie erholte und eine 
gute Konjunktur aufzuweiſen halte. Obwohl Dieje- Kon⸗ 
junktur von dem Regierungswechſel gar nicht abhängig war, 
dichtete ſich die Sanacja dieſe Konjunktur doch als ihr 
eigenes Verdienſt an. — Heute, wo die Kriſe einen ſolch 
ſchrecklichen Umfang angenommen hat, die Sanacja noch 
dazu mehr Macht beſitzt, als im Jahre 1926, heute erklärt 
dieſe mächtige Sanacja, daß dies eine Weltkriſe ſei, an 
welcher ſie nichts ändern könne! Dieſe Sanacja hätte im 
Jahre 1926 beſcheidener ſein ſollen, denn an dem damaligen 
Aufſtieg hatte fie gar kein Verdienſt, währenddem ſie an der 
verſchärften Kriſe einen großen Teil Schuld trägt. In der 
6jährigen Machtausübung hatte fie reichlich Gelegenheit, 
Vorſorge zu treffen, daß die Weltkriſe ſich nicht gar jo ver: 
derblich bei uns auswirken mußte. 2 

Durch die Kriſe und die rieſige Arbeitsloſigleit, find auch 
die Staatseinnahmen geſunken und ſinken immer mehr, jo 
daß in dieſem Budgetjahr, bereits ein Defizit von 200 Mil⸗ 
lionen zu verzeichnen iſt. Die Sanacja bildete ſich früher 
immer darauf ein, daß ſie mit keinem Defizit abſchließen, 
und daß das Budgetgleichgewicht immer hergeſtellt wurde. 
Die Tatſachen ſprechen aber eine andere Sprache. Um das 
Defizit zu verringern, bemüht ſich die Sanacja, Erſparniſſe 
bei den Ausgaben zu machen. Dieſe Erſparniſſe werden 
aber immer auf verkehrtem Wege gemacht. Wegen Erſpar⸗ 
niſſen wird die Arbeitsloſenunterſtützung, Krankenunter⸗ 
ſtützung, . Gehalte, Penſionen uſw. gefüzt, 
währenddem die Ausgaben für Militär, Polizei und für die 
Dispoſitionsſonds der Miniſter keine Reduzierungen erfah⸗ 
ren. Die Steuerlaſten werden meiſtens auf die Schultern 
der ärmeren Bevölkerung abgewälzt. Im empfindlichſten 
werden die Arbeitsloſen mit den vorgenommenen Reduzie⸗ 
rungen der Unterſtützungen getroffen. Alle Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützungen werden auf die Hälfte reduziert, ſo daß die 


| 


jogar die Anzeigen des Tſchechen Bata zu veröffentlichen 
(Geld geht über die Nation). Dieſe Konſequenz auf ſich zu 
nehmen, ſchreckte den 100prozentig nationalen Herrn Hugen⸗ 
berg zurück. — Was jagt die „Beskidenländiſche deutſche 
Zeitung“ dazu, die doch den Hakenkreuzlern immer wacker 
die Stange hält?? 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsto, 
Sonntag, den 10. April, 5 Uhr nachm.: Geſang⸗ und Spiel⸗ 
abend. Die Vereinsleitung. 


Sozialdemokratiſcher Wahlverein „Vorwärts“. Am 
Mittwoch, den 13. April I. Is., findet um 6 Uhr abends im 
Arbeiterheim die fällige Vorſtandsſigung des ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Wahlvereins „Vorwärts“ ſtatt. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinca aller Vorſtandsmitglieder notwendig! 

Alexanderfeld. Am Sonntag, den 17. April 1932 ſindet 
um 9 Uhr vormittags im Arbeiterheim Alexanderfeld die 
diesjährige ordentliche Generalverſammlung des ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Wahlvereins „Vorwärts“ mit ſtatutenmäßiger 
Tagesordnung ſtatt. Bei dieſer Verſammlung wird Sejm⸗ 
abgeordneter Gen. Kowoll aus Kattowitz das Referat er⸗ 
ſtatten. Mitglieder erſcheint vollzählig und pünktlich! 

„Achtung Radfahrer.“ Sonntag, den 10. April 1. Is. 
Mitgliederverſammlung um 9 Uhr vormittags im Arb.⸗Heim 
Alexandrowice. Um pünktliches Erſcheinen wird erſucht. 

Der Vorſtand. 

Verein jugendlicher Arbeiter Alekſandrowice. Genann⸗ 
ter Verein veranſtaltet am Samstag, den 9. April l. J. in 
den Lokalitäten „Zum Patrioten“, ein Frühlingsfeſt, unter 
Leitung ſeines Chormeilters Herr A. Pivy jen., zu welchem 
alle Freunde und Gönner des Vereins freundlichſt eingela⸗ 
den werden. Zur Aufführung gelangen: Geſangs⸗, Muſik⸗ 
und deklamatoriſche Vorträge. Nach Schluß der Vortrage: 
Tanz. Kaſſeneröffnung: 7 Uhr. Anfang: 8 Uhr abends. 
Entree im Porverkauf 1 Zloty, an der Abendkaſſe 1,50 Zloty. 
Muſik: Salonorcheſter von A. Pivy jun. Um zahlreichen 
Zuspruch erſucht die Vereinsleitung. 

Alexanderſeld. (Für die Naturfreunde.) Am 
Montag, den 11. April 1932, findet um 8 Uhr abend⸗ im 
Arbeiterheim Alexanderſeld die fällige Vorſtands⸗Sitzung 
ſtatt. Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert be⸗ 
ſtimmtes Erſcheinen aller Vorſtands⸗Mitglieder. 

Alexanderſeld. (Generalverſammlung.) Am 
Samstag, d. 16. April 1932, findet um 7 Uhr abends im Ar⸗ 
beiterheim Alexanderſeld die ordentliche Generalverſamm⸗ 
lung mit ſtatutengemäßer Tagesordnung ſtatt. Alle Mit⸗ 
glieder werden erſucht, beſtimmt zu erſcheinen. 

Der Voritund. 

Lipnik. Am Samstag, den 9. April 1932, findet um 
5 Uhr nachmittags in der Reſtauration des H. Zak die kon⸗ 
ſtituierende Generalverſammlung des Vereines Arbeiter⸗ 


Rüstet Zur Feier des 1. Hu 


„Biala und Amgegen 


— —— — —— — — — 
A , r r²rðV·.·̃·r rlFͤUL , r ˙W TenBBEn man rein ame 


I Große Batsnerfummlung in Bete 


Lage der Arbeitsloſen iſt ſchon jo verzweifelt, daß ſich 


— 


höchſte Unterſtützung für einen Familienerhalter kaum 


18 Zloty pro Woche betragen wird. Aber durch die V. 
längerung der Karenzrfiſt werden wohl die wenigſten 


den Genuß der Arbeitsloſenunterſtützung treten, weil nus 
wenige das Glück haben, 26 Wochen durchzuarbeiten. Außer 


dem werden die Wochen mit voll geleiſteten 6 Arbeitstagen 
gerechnet. Die meiſten Arbeiter arbeiten aber kaum DI 
bis vier Tage in der Woche. Somit wird ſich die Friſt I 
die Kurzarbeiter noch mehr verlängern. 1 
Für alle dieſe Reduzierungen und Abbau wird del f 
Arbeitern eine recht zweifelhafte Altersverſicherung ver f 
ſprochen. Die Rentenempfänger ſollen in ungewiſſer Zen: 
monatlich höchſtens 12 bis 20 Zloty vom vollendete 
65. Lebensjahre an erhalten! m 
Den Arbeitern werden ſämtliche Rechte abgebaut, di 

Löhne und Anterſtützungen reduziert, während die Stlitzen 
der Sanacja doppelte bis dreifache Gehälter beziehen. die; 
ſelben ſchon von Hundefleiſch und Kartoffelnſchalen nähren 
müſſen, während wir an Nahrungsmitteln ungeheure 
Ueberfluß haben, jo daß ſie von den Produzenten mutwi 
vernichtet werden, um nur ja die Preiſe recht hoch 1 
halten. Alle dieſe Aebelſtände ſollte eine Regierung * 
Starken Hand, wie ſich die Sanacja⸗Regierung gern nel i 
bejeitigen. Wenn fie ih im Jahre 1926 einbildete, die gie. 
Konjunktur gebracht zu haben, warum meiſtert ſie jetzt aich 
Sie hat de 
Umachten ohne 


1 
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die Kriſe mit der ſtarken Regierungshand?! 
ſchon die Sejmmehrheit, obendrein noch Vo 
Sejm zu regieren, was will ſie noch mehr?! it 

Der Redner ſchließt ſeine trefflichen Ausführungen mi 
der Aufforderung, ſich durch nichts abſchrecken zu laſſen unn 
ie Organiſation der Arbeiter ausbauen, denn die Befreiunt 
der Arbeiterklaſſe wird nur das Werk der Arbeiter 1”) 
ſein. Langanhaltender lebhafter Beifall und Ha 
klatſchen wurden dem Referenten zuteil. ala 

Hierauf verlieſt der Vorſitz. Genoſſe Pysz aus Be 
eine diesbezügliche Reſolution, welche einſtimmig angenom 
men wurde. 

Es meldeten ſich noch einige Verſammlungsteilnehcge, 
zum Wort. welche in kräftigen Worten über die trau 9 
Lage der Arbeiterſchaft Ausdruck gaben. Der Referent Gen, 
1 richtete noch an die deutſchen Arbeiter einige 
Worte in deutſcher Sprache wobei er ihnen die Grüße f 


Krakauer Genoſſen übermittelte. Nach Dankesworten 


Vorſitzenden an den Referenten und Hochrufen auf 
Breſter Häftlinge und die ſozialiſtiſche Partei, wurde 
Verſammlung unter Abſingung des „Czerwony Sztanda 
geſchloſſen. 


die 


. 
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nf m y tl N 
Du hilfst dir selbst! 
wenn du treu und entschlossen zu deiner Zei. 
tung stehst, für diese wirbst und alles dar? 


setzt, die Kampftruppen für den Sozialismus 
stärken. Neue Leser sind neue Kämpfer. me 


rum wirb für dein Blatt, für die Volksstim 0 
— 


heim ſtatt. Alle Genoſſen und Freunde werden erſucht, 1. 
dieſer Verſammlung zahlreich zu erſcheinen. 
Das vorbereitende Komitee. 

Lipnil. (Frühlings⸗Liedertaſel.) Samateſ 
den 16. April l. J., veranitaltet der A.⸗G.⸗V. „Freiheit 5 
Saale des Herrn Englert in Lipnik, eine Frühlinge⸗Liedgn⸗ 
tafel, verbunden mit geſanglichen und deklamatoriſchen Ahr 
trägen. Nach Schluß der 7 Tanz. Beginn 8 725 
abends. Eintritt 1 Zloty, an der Kaſſe 1.50 Zloty. Arbe 
loſe 50 Groſchen. Alle Genoſſen und Freunde des Bere | 
werden zu dieſer Veranſtaltung freundlichſt eingeladen. MN 

Lipnit. Am Sonntag, den 17. April J. Is., findet I 
3 Uhr nachmittags im Gaſthaus des Herrn Zak eine b 
liche Verſammlung des ſozialdemokratiſchen Wahlvere g 
„Vorwärts“ ſtatt, bei welcher Abgeordneter Genoſſe Kone 
aus Kattowitz das Referat erſtatten wird. Die Mitglied 
werden hiermit eingeladen. Freunde und Sympathiket 
als Gäſte herzlichſt willkommen! 


en 
Nitelsdarf. (A. G. V. „Eintracht“ — „Jen 
Turnerſchaft“.) Samstag, den 16. April veranſta h 

obige Vereine, im Saale des Herrn Genſer, ein Rat, | 
lings=-$ejt, zu welchem alle Genoſſen und Gönner I 
lichſt eingeladen werden. Zur Aufführung gelangt olg 
Programm: 1. „Der Freiheit mein Lied“. Ge et. 
2. a) „Fahnenſchwur“. Gem. Chor. b) „Märzſturm“. Mänſieh 
chor. 3. „Du fernes Land“. Gem. Chor. 4. „Wander 
am Morgen“. Gem. Chor. 5. „Freiübungen“. Freie ige 
nerſchaft. 6. Männer⸗Doprelquartette: a) „Der Ju 

Hans“. b) „Der Mühljung“. c) „Aeppel⸗Seppel“. „ 9 
gen der Turnerinnen. 8. a) „Wilde Roſe“. Gem. Chol, . 
„Uebers Bacherl“. Gem. Chor. 9. a) „Der Jäger“. Se, 
Chor. b) „Von den zwei Haaſen“. 10. „Das jüge MH 
Schwank in 1 Akt. 11. Hochbarren — Freie Turner 
Nach Schluß der Vorträge Tanz. Eintritt im Vorverteng⸗ 

1,20 Zloty, an der Abendkaſſe: 1,50 Jloty Kaſſeneröfſn des 
Uhr. Anfang: 8 Uhr abends. Muſfik: Streichorcheſtar gs 
A. G. V. „Eintracht“. Um zahlreichen Beſuch bitte!“ 
Feſtkomitee. l 


10 
Ohb.⸗Kurzwald. (Polit. Wahlverein 3 79 
wärts“) Am Sonntag, den 10. 4. I. Is, findet um ı, gi 
abends im Vereinszimmer eine Vorſtandsſitzung fta u 
welcher alle Vorſtandsmitglieder und Gemeinderäte 8 
laden werden. Der Obma 
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Löſung der Aufgabe Nr. 105. 
n gi Bernſtein. Matt in zwei Zügen. Weiß: Rab, Dei, Tab, 
„de (5). Schwarz: Kdö, Th, Lal, Bas, c5 (5). 
1. Led (droht Des matt) THIXD4 2. Del—eg matt; 
Kon‘ Kdo edd 2. Dei-ad matt; 1. .... Th4—55 2. Del —e4 


— — 


Partie Nr. 106. — Unregelmäßig. 
Durch überraſchende Manöver erlangte Weiß in der fol⸗ 
vin en Partie aus dem Sechsmeiſterturnſer zu Beginn eine Ge⸗ 
teilung, verlor aber zum Schluß den Faden und die Partie. 


Weiß: Helling. Schwarz: Koch. 


* 


1. 92—g93 th 
2. Lig? Sbs— c 
3. c2—c4 9796 
4. Sbi— cg 28-97 


Gt ih wählte eine ungewöhnliche Eröffnung, Schwarz ahmt 
Gig die Züge nach, wodurch es ſchwer wird, der Partie ein 
) 


t zu geben. 
0 5. d2—d3 d7 do 
6. f2—4 7455 
7. Sgi—- Si 
8. dd Sfö— . 
; 9. dd allen 
Dieſer Zug gibt der Partie ein ſehr ſcharfes Gepräge. Weiß 


e 

r lt auf dem Damenflügel unheilbare Schwächen, erlangt aber 
er anderen Seite und in der Mitte gute Chancen. 
„ e Sed ta 

10. HRS Sct6—a5 


we Nas, Lc - Lde hätte Schwarz zwar einen Bauern oder, 


aber 15 wolkte, eine Qualität gewinnen können. Es wäre 
uch Läufer 97 abgetauſcht worden und der Königsflügel 
ſehr ſchwach geworden. 
* 11. Did) Ds —d7 
das Veſte. Es drohte Sgö! nebſt Seb! 
ö 12. 0—0 Dd7—a4 
x 18. EM 2 b7—56 
ene Jetzt droht Lacl. Weiß muß daher auf der anderen Seite 
Alſch vorgehen. 
5 14. gl Las 
15. 84 5 Lab ca 
25 16. Dda—h3 vers 
Damit vorhindert Weiß die lange Rochade. 
5 16. ... Da4-—d7 
i 17, Sda ca Sad ec 
j 18, Dh 3 66-55 
us. 19. Lg gef 
1 20. Ex De 
3 21. Lfö5—e6 va 
500 Aber 
2 


28. 
r 20. T9391 Be, 
0 bade überflüſſige Bauernopfer gibt dem Schwarzen, wie 
herausſtellt, ausgezeichnete Gegenchancen. 
5 . hs 94 
30. Eci cf Tfs deff 
31. T3151 Nee 


Mit di 


ieſem Zuge will Weiß auf ab das Zurüdnehmen 
Wen Dame verhindern Schwarz hat ein überraſchendes Ge⸗ 
0 a ie 


31. * Sch; 
U 32. a4xb5 cc 
Sr, A ee folgt jetzt If? Toba Te mit der Drohung 
Men hölge der vielen Verwicklungen, die vorangegangen find, 
eg et aber beide Teile in Zeitnot, ſo daß das Weitere 
r komplizierten Stellung ein Glücksſpiel iſt. 


38. Tb1—a1 ThSs—a8 
34. Dez c h5? Db6— eg 
33. Dhö—e2 : DedXcg 


36. bö cas Sc5—d3 ö 
geglaubt, jetzt mit 


g r Se- Kg Darf 


en nen zu können. Darauf würde 
37. Tall Sd3—c1 

. 38. Iflxia . 4 
* letzte Fehler in höchſter Zeitnot. Nah Tec hätte 
a noch immer gute Chancen gehabt. 

er END Six 


Ni; 39. Taxe  Dri-ti-k 
gab auf. 


—— — 
Neitung, Johann Komwoll; für den gelamten Saat 
etate perantmortlih: Theodor Rai wa. ala 


a Verlag und Druck „VITA“, naklad drukarski, 
v. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


ER 
1 — Welle 408,7 
Sonntag. 10: Meſſe. 11,58: Zeit, Fanfare. 
foniekonzert. 14,20: Rlanierlöngek 
Nachmittagskonzert. 
und Tanzmuſik. 
Montag. 12,10: Schallplatten. 16,20: 
richt. 17,35: Konzert. 20: Operette: 
22,15: Konzert. 23:05: Tanzmuſik. 
\ Warſchau — Welle 1411,8 

Sonntag. 10: Gottesdienſt. 11,58: Zeit, Fanfare. 


1 1 
Dab 5: Konzert. 17,45: 
20,15: Chopinkonzert. 23,10: Leichte 


Franzöſiſcher Unter⸗ 
„Die Dame in Rot“. 


12,15: 


Sinfoniekonzert. 14: Vortrag für den Landwirt. 15: 
Soliſtenkonzert. 15,55: Jugendfunk. 16,20: Verſchiedenes. 
17,45: Nachmittagskonzert. 19: Verſchiedenes. 20,15: 
Chopin⸗Werbekonzert. 22: Jubiläumskonzert. 22,50: 
Abendnachrichten und Tanzmuſik. 


Montag. 12,10: Schallplatten. 14,45: Verſchiedenes. 16,20: 
Franzöſiſcher Unterricht. 16,40; Verſchiedenes. 20: Ope: 
rette: „Die Dame in Rot“. In der Pauſe: Abendnach⸗ 
richten. 22,15: Konzert. 23: Sportnachrichten. 23,05: 
Tanzmuſik. 


bleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 
Gleichbleibendes Wochenprogramm. 

6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: Schallplattenkonzert. 

11,15: Zelt, Welter, Waſſerſtand, Preſſe 11.35: Eiſtes 

Schallplattenkonzert. 12,95: Wetter. 12,55: Zeitzeichen. 

13,10: Zweites Schallplattenkonzert. 13,35: Zeit, Petter, 

Börſe, Preſſe. 13,50: Fortſetzung des zweiten Schallplat⸗ 


tenkonzerts. 14,45: Werbedienſt mit Schallplatten. 15,10: 


Erſter landwirtſch'“ ber Preisbericht, Bötſe Preſſe. 


Sonntag, den 10. April. 7: Von Hamburg: Hafenkonzert. 
8,30: Tänze aus alter und neuer Zeit. 9,30: Verkehrs⸗ 


fragen. 9,50: Glockengeläut. 10: Kath. Morgenfeier. 
11: — — 11,30: Bach⸗Kantate. 12,20: Konzert. 14: 
Mittagsberichte. 14,10: Rätſelfunk. 14,20: Schachfunk. 


14,35: Vortrag. 14.50: Für den Landwirt! 15,05: Haut⸗ 
pflege verjüngt! 15,50: Sport für den Laien. 16: Kon: 
ert. 17: Der Oberſt und ſein Affe. 17,30: Kleine 
Flötenmuſik. 18: Der Arbeitsmann erzählt. 18,20: Vor⸗ 
trag. 18,45: Wetter; anſchl.: Sportreſultate vom anne 
Ab 19: Programm von Berlin: Konzert und Wahl: 
ergebniſſe. 


— 


—— 


Aufgabe Nr. 106. — C. Clauſen. 
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Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt. 
Freier Schach⸗Bund. 


\ Schach bildet und erzieht! 

Die Methoden des heutigen Arbeits⸗ und Produktionspro⸗ 
zeſſes, Mechaniſierung und Schabloniſierung, ſtumpfen das ar⸗ 
beitende Volk mehr als je ab und machen es zum gedankenloſen 
Sklaven toter, gigantiſcher Maſchinen. Die allgemeine Volks⸗ 
bildung tritt hier als Abwehr in den Vordergrund. Als eines 
der bewährteſten Mittel gilt das Schachſpiel, daß den Geiſt des 
einzelnen im heutigen Zeitalter der Maſchinen nicht ganz ver⸗ 
kümmern läßt. f 

Das Schachspiel iſt ein geiſtiger Kampf, und der eigentliche 
Zauber, der in dieſem liegt, dem der Anfänger verfällt und 
dem auch der Meiſter ſich nicht entziehen kann, it in ſeiner in⸗ 
neten Harmonie und ſeiner von keinem emderen Spiel auch 
nur annähernd erreichten Vielſeitigkeit und Reichhaltigkeit an 
ſchönen, überraſchenden Kombinationen begründet. 5 

Die Beſchäftigung mit dem Schachſpiel iſt ſtets mit Bergnil: 
gen verbunden und bietet einen unermeßlichen geiſtigen Ge⸗ 
nuß, eine vorzügliche geiſtige Abwechſelung gegenüber der ein⸗ 
tönigen, zermürbenden Arbeit, wie auch gegen die zerſetzenden 
Auswirkungen langfriſtiger Erwerbsloſigkeit! 

Der „Freie Schachbund der Wojewodſchaft Schleſien“, als 
Glied des „Bundes für Arbeiterbildung“, hat es ſich zur Auf⸗ 
gabe gemacht, das Schachſpiel der breiten Maſſe zugänglich zu 
machen. Durch verſchiedene Turniere in den einzelnen Orts⸗ 
gruppen, wie auch Bundeswettlämpfe und ſonſtige Freund⸗ 
ſchaftstreffen wird die Arbeiter⸗Schachbewegung belebt. Gegen⸗ 
über Karten-, Würfel: und ſonſtigen Spielen, die jeden Cha⸗ 
rakter und jede Geſelligkeit verderben, bringt das Schachſpiel 
wahre Freude und Geſelligkeit, dabei ſind Geldeinſätze verbo⸗ 
ten. Schach gilt als das geiſtvollſte und vollkommendſte aller 
Spiele und iſt ein Kampſſpiel, welches veredelnd auf alle Cha: 
rakteteigenſchaften des Menſchen einwirkt. Es ſchärft den Ver: 
ſtand und ſteigert die Denkkraft für den gerade“ heut nicht Teich 
ten Lebenskampf. Schach iſt geiſtiges Turnen! Genau jo wie 
der Kürper durch Sport ertüchtigt wird, wird der Geiſt beim 
Schachſpiel geſtählt. Scharſſinn und Veobachtungsgabe ſteigen 
auf, Gedächtnis und Phantaſie werden in gleich hohem Maße 
ausgebildet. 1 

Deshalb wenden wir uns heut an alle indifferenten Ge⸗ 
noſſen und Genoſſinnen und rufen ihnen zu: „Erlernt das 
Schachſpiel!“ Kommt zu uns und ſtärkt unſere Reihen. In 
ollen Ortsgruppen wird das Spiel koſtenlos gelehrt. In den⸗ 
jenigen Orten, wo noch keine Arbeiter⸗Schachvereine beſtehen, 
bitten wir die Intereſſenten mit dem Bundesvorſtand in Ver⸗ 
bindung zu treten, der die Zuſammenfaſſung nach beiten Kräf⸗ 
ten unterstützen wird. G. K. 


r 


Montag, den 11. April. 10,10: Schulfunk. 
für Berufsſchulen. 15,50: Theaterplauderei. 16: Kinder: 
funk. 16,30: Unterhaltungskonzert. 17,30: Landw. Preis⸗ 
bericht. — Das Buch des Tages. 17,50: Das wird Sie 
intereſſieren! 18,10: Kulturfragen der Gegenwart. 18,30: 
Franzöſiſch. 18,45: Wetter für die Landwirtſchaft. 
Kleine Kammermuſik. 19,05; Wetter. — Religiöſer Idea⸗ 
lismus und deutſche Romantik. 19,30: Schleſſſche Grenz⸗ 

ſtädte. 29,15: Die heilige Johanna der Schlachthöfe. 21,10: 

Bunte Reihe. 22,20: Abendnachrichten. 22,50: Funk⸗ 

briefkaſten. 23,05: Neue Wege beim Geräteturnen. 


15,25: Schulfunk 


Eine merkwürdige Denkmünze 

Im Jahre 1679 belagerten die Dänen mit einem ſtarken 
Hocre Hamburg, aber trotz aller Anſtrengungen gelang es 
ihnen nicht, die Stadt zu erobern, ſo daß ſie ſchließlich un⸗ 
verrichteter Sache wieder abziehen mußten. Zum Andenken 
an dieſe Belagerung prägten die Hamburger eine Münze, 
die auf der einen Seite die Inſchrift trug: „Der König von 
Dänemark iſt vor Hamburg geweſen. Was er ausgerichtet 
hat; iſt auf der anderen Seite zu leſen.“ Auf dieſer ſtand — 
nichts. 


Anheimliche Spielgefährten 

Dieſe 16jährige Amerikanerin Eleanor Link nimmt ihr täg⸗ 
liches Schwimmbad im Krokodilbecken des Zoologiſchen Gar⸗ 
tens von Los Angeles, ohne ſich im geringſten vor den go⸗ 
fährlichen Beſtien zu fürchten. Wie man ſieht, veranſtaltet 


ſie ſogar mit ihnen Ringkämpfe. 


— — — — 


Aus den Vereinen. 

Ruda. Zu einem Freundſchaftstreffen zwiſchen unſerem 
Schachverein und Schachklub 1924, Ruda, kam es am vergan⸗ 
genen Sonntag. Der bürgerliche Verein ſtellte nur 6 ſeiner 
beſten Kräfte auf, um gegen die Arbeiterſchachler erfolgreich zu 
ſein. Leider mußten ſie ſich mit einem „Remis“ begnügen, was 
von einem weiteren Fortſcheritt in bezug auf Spielſtärke unſe⸗ 
res jungen Arbeiter⸗Schachvereines zeugt. Bei einer größeren 
Anzahl von Brettern wäre es bei einem „Remis“ gewiß nicht 
geblieben. N 
Königshütte. Als Preisträger bei dem letzten Turnier 
gingen hervor: In der A⸗Gruppe: Die Schachfreunde Schmieſſek, 
Piskorz Wilh. und Kapitza. 

In der B-Gruppe: Bialon, Martin und Kuzella. 

In der C-Gruppe: Klapka, Kozlik und Kloſe. 


Gedankenkraining „Sind Sie geſchickt?“ 


Legen Sie um jeden der innerhalb der Umrahmung be⸗ 
findlichen Bälle ein gleich großes Dreieck, und zwar ſo, daß 
gleichzeitig noch drei Dreiecke von derſelben Größe entſtehen, 
in die Sie die drei außerhalb der Umrahmung befindlichen 
Bälle hineintun können. Die Aufgabe hat mehrere Los 
ſungen i 


Auflöſung des Kreuzworlrätſels 

Waagerecht: 1. Zar, 3. Tag, 5. As, 6. Be, 7. Poſt, 
10. Eſſe, 13. Eis, 15. Januar, 16. Kupfer, 17. Eta, 18. Heu, 
23. Earage, 24. Lübeck, 25. Hof, 27. Ente, 20. Erde, 32. Ja, 33. Po, 
34. Tod, 35. Sem. — Senkrecht: 1. Zoo, 2. Rat, 3. Tee, 
4 Gas. 7. Prag, 8. Stuttgart, 9. Ei, 11. September, 12. Eden, 
18. Erz, 14. Sti, 19, Pate, 20. Reh, 21. Elf, 22. Ecke, 26. Ob 
28. Not, 29. Eid, 30. Eos, 31. Dom. N ö 
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Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitsparkei 


in Polen 


An die Ortsvereine der D. S. A. P. des oberſchleſiſchen 


Bezirks. 


Werte Genoſſen! Werte Genoſſinn 


Gemäß dem Organiſationsſtatut beruft der Vezirksvor⸗ 
ſtand für Sonntag, den 24. April, vormittags 9,30 Ahr, 
nach Königshütte ins Volkshaus, die diesjährige 


Bezirks⸗Konferenz 


mit folgender Tagesordnung ein: 


1. Eröffnung, Konjtituierung und Wahl der Mandats⸗ 
5 


prüfungskommiſſion. 
2. Geſchäftsberichte: 


Kaſſierers. 
3. Diskuſſion zu beiden Punkten. 
4. Wahl des Bezirksvorſtandes. 


5. Wohin jtenert der politiſche Kurs? (Kapitalismus, 
Kommunismus oder Sozialismus). Referent: Seim- 


abgeordneter Genoſſe Kowoll. 
6. Diskuſſion zum Referat. 
7. Anträge und Verſchiedenes. 


Anträge zur Konferenz, ſind bis ſpäteſtens 15. April der 


Parteileitung ſchriftlich zuzuſtellen. 


Die Beſchickung der Konferenz erfolgt nach den von der 
Parteileitung im Rundſchreiben gegebenen Richtlinien. 
Sorgt für vollzähliges Erſcheinen aller Delegierten! 


Mit ſozialiſtiſchem Gruß 
Für die Parteileitung: 
J. A. Johann Kowoll. 


Frau Hanau wieder verhaftet 
Paris. Am Freitag nachmittag wurde die wegen des Fi⸗ 
nanzſkandals berüchtigte Frau Hanau wieder verhaftet. 
Haftbefehl wurde wegen Dokumentendiebſtahls und Verbreitung 
Gleichzeitig wurde das 
verboten und be⸗ 
mehrere 
Artikel über die internationale Lage und die Lage des franzö⸗ 
An der Börſe wurde die Beobachtung ge⸗ 
macht, daß in letzter Zeit ſtarke Verkäufe der von Frau Hanau 
Außerdem hat Frau 
Hanau in der beſchlagnahmten Ausgabe Angaben über einen 
geheimen Polizeibericht gemacht, was zum Verdacht des Do⸗ 


falſcher Gerüchte an der Börſe erlaſſen. 
Finanzblatt der Frau Hanau, „Forces“, 
ſchlagnahmt. Die beſchlagnahmte Nummer 
ſiſchen Geldmarktes. 


angegriffenen Werte ſtattgefunden hatten. 


kumentendiebſtahls führte, 


a) der Parteileitung, 


en! 


enthält 


Berſammlungskalender 
D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 


Königshütte. 


(Generalverſammlung.) 


Am Soun⸗ 


des 


Flugzeuge bewaffnet find 


Der 


baren Maſchinengewehrring 
ſchießen kann. 


Trommeln enthalten die Munition. 


aufnehmen. 


C ͤ ²˙ . 


Arbeiterwohlfahrt. 
Königshütte. Donnerstag, den 14. April d. Is., abends 
abends 6 Uhr, Eltern⸗Verſammlung im Büfettzimmer 
des Volkshauſes. Tagesordnung wichtig, daher pünktliches 


Erſcheinen notwendig. 


tag, den 10. April, nachmittags 2,30 Uhr, findet im Büfettzimmer 


des Volkshauſes, an der ulica 3⸗go maja 6, die Generalverſamm⸗ 


lung der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei 


Referent erſcheint Genoſſe Sejmabgeordneter Kowoll. 


vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 


Siemtanowitz. Am Freitag, den 15. April, 


0 
N ſammfung ſtatt. 
wird gebeten. 
Michalkowitz. Am 


Referent zur Stelle. 


Sonntag, 


S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. 
Nai wa. 


Neudorf. Am Sonntag, den 10. April, nachmittags 3 Uhr, 
findet bei Goreckt eine Verſammlung der D. S. A. P. und der 
Referent: Genoſſe Kowoll. 


Arbeiterwohlfahrt ſtatt. 


Chropaczow. Am Sonntag. den 10. April, nachmittags 2 N 
3 Uhr, findet bei Scheliga eine Parteiverſammlung der D. S. A. Sonnabend, den 9. April: Monatsverſammlung um 148 Uhr. 
P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Referenten: Genoſſin Sonntag, den 10. April: Generalverſammlung der Partei 


Janta und Genoſſe Matzke. 


Deutsche Theater 


Stadttheater Katowice - Teleion 3037 
EE ⁵¾ . ] A ˙ TENON. 


den 10. April, 
10 Uhr, findet im bekannten Lokal eine Verſammlung der D. 


gemeinde De 


5 Uhr, findet im Lokal des Herrn Kozdon eine Mithliederver⸗ 


utsches Thonter Könleshlite 


Hotel „Grai Reden“ 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 


Sonntag: Heimabend. 


nachmittags. Goethe-Feier B. f. A abends. 


Telefon 150 


Montag, 11. April, nachm. 3 Uhr Dienstag, 12. April, nachm. 4 Uhr | 
Kindervorſtellung | Kindervorſtellung 5 N 
Zaubermärchengaſtſpiel $ „Der Zauberer Schludei- INDUSTRIE 
„Der Zauberer Schludri- fax am Kaiserhof“ GEWERBE 
fix am Kaiserhof“ Rn 
a 7 u 1 a VEREINE 
Montag, 11. April, abends 8 Uhr Ba age e 8 = PRIVATE 
a er enen aßli lis abet von England in 
ee des Ge. bon F. Bruckner. 2 ' . 


burtssages von Joſeph Haydn Freitag,, 15. April, abends 3 Uhr 


Die Schöpfung 

Oratorium in 3 Teilen für Soli, Chor u, Orcheſter 
Mitwirkende: Anni Suiitorp-Seipgig, Alfreo Wilde⸗ 
Berlin, Hermann Schey⸗Berlin. er Meiſterſche 


Geſangverein — Das Orcheſter des Oberſchl. Landes: | Sonntag, 17. April, nachm. 3¼ Uhr 
5 Zum letzten Male! 


Im weißen Nöss I 
Operettenrevue. 


theaters. Leitung: Prof. Fritz Lubrich. 
Donnerstag, 14. April, abends 7¼ Uhr 


Der Zigeumerprimas 
Operette von Emmerich Kalman 


Sonntag, 17. April, vorm. 11 Uhr 


Goetfiefeier 
Mitwirkende: Dr. L. Wüllner-Berlin 
und der Meister'sche Gesangverein. 


Sonntag, 17. April, abends 8 Uhr. 


Fanzask von Goethe. 
Als Gaſt: Dr. Ludwig Wüllner-Berlin. 


Montag, 18. April, abends 8 Uhr 
Einziges Gaſtſpiel der Tegernſeer⸗Bauernbühne 


Der Geldteufel 


Bauernkomödie von J. Pohl. 
Vormefummes 


Briefpapier 


mit Buchstaben- oder Namenaufdruck 
ist ein gern gesehenes Geschenk. 


eee eee eee 
Mattowitzer Buchdruckerei- u. Verlngs-Sp.-Akt 


Wiedergeburt a KATOWICE 
des Jakob Hirnmoser 1 UL.KOSCLUSZKI 29 
Schwank von Neal. Gaſtpiel der Tegernſeer. TEL. 2097 NAKLAD 


Arbeiter⸗Konſum⸗ und Gharverein für Bielslo und Umgebung 


regiſtrierte Oenoſſenſchaſt mit Haftung der Geſchüſtsantelle in Bielsto 


28.ord. Doleierien-Generalversammlang = 


Einladung zur 


welche am Sonntag, den 24. April 1932, um 9 Uhr vorm., im Saale des Vereines 


Arbeiterheim in 
Verleſung und Genehmigung des Protokolles der 27, ordentlichen 


ielsto mit nachſtehender Tagesordnung ſtattfindet: 


Generalverſammlung vom 26. April 1931. 


da) Rechenſchaftsbericht des Vorſtandes, 


b) des Aufſichtsrates, i N 


c) Genehmigung der Bilanz und Erteilung des Abſolutoriums. 


e 


„Beſchlußfaſſung über die Verwendung des Reingewinnes. 
„Nachwahl des Vorſtandes und Aufſichtsrates. 

Anträge des Vorſtandes und Aufſichts rates, 

Allfälliges. 


Für den Vorſtand: 
Follmer Filip m.p. Karch Joh. m. p. 


Tauben none un! 


Wie die ſranzöſiſchen Beobachtungs- 


Ein Blick in den Stand des Maſchinengewehrſchützen in 
einem franzöſiſchen Beobachtungsflugzeug: Auf einem breh⸗ 
iſt das Zwillingsmaſchinen⸗ 
gewehr aufmontiert, das in der Minute 1000 Schuß pro Lauf 
Die auf dem Maſchinengewehr ſichtb ꝛren 
Da die Gewehre auch 
getrennt abgeſchoſſen werden können, kann der Beobachter 
nach zwei verſchiedenen Seiten gleichzeitig die Verteidigung 


CCC TEE EEE 


ſtatt. 11 am Sonntag, den 10. April 1932. 
8 Rydultowy. Vorm, 10 Uhr im bekannten Lokale. Referent 
nachmittags e 
7 9 RNoömergrube. Nachm. 3 Uhr, im bedaunten Lokale. Referent 
Um zahlreichen Beſuch es Stelle. i 
Muri. Nachm. 3 Uhr, im bekannten Lokale. Referent 
vormittags zur Stele. ' ER $ i 
Giszowiec. Nachm. 3 Uhr, im bekannten Lokale. Referent 
Referent: Genoſſe ] zur Stelle. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 


DRUCK SA CI 


vereine, ſowie Freunde der Bewegung, 


—ů— 


An alle Arbeiter⸗Eſperanto⸗Sruppen der Wojeme dich 
Schleſien. 3 
Laut Beſchluß der Konſerenz vom 20. März d. Is. be 
der proviſoriſche Vorſtand für den 3. Mai d. Is., vormittag ö 

9 Uhr, nach Königshütte ins Volkshaus, ulica 3⸗go Maja 6, #9 
ordentliche 1 
„Pründungs⸗Konferenz“ RN 
des „Arbeiter⸗Eſperanto-Bundes“ Poln.⸗Schl. MW 
folgender Tagesordnung ein: 8 . 
1. Eröffnung. und Wahl der Mandatsprüfungskommiſſte 
2. Referat: „Eſperanto und Arbeiterſchaft“. 090 

3. Diskuſſion zum Referat. 

Konſtituierung und Wahl des Vorſtandes. ö 
5. Feſtſetzung der Bundes⸗Beiträge. Re; 
6. Anträge und Verſchiedenes. ; 2 
Gemäß dem Beſchluß vom 20, März d. Is., entſendet jede 
Gruppe oder Verein auf je 10 Mitglieder 1 Delegierten. Fit 
jede angefangenen 10 Mitglieder einen weiteren Delegierte 1 
In Erwartung einer zahlreichen Teilnahme ſeitens den 
Ortsgruppen zeichnet der proviſoriſche Vorſtand. * 
i. A.: Parczuyk A. 
Krol.⸗ Kuta, den 1. April 1932. Kl 
Arbeiter⸗Sängerbund. Pr 
Da bis heute keine Nachricht aus Budapeſt eingelaufen ill 
fällt die für Sonntag vormittags angeſetzte Probe des Reife 


Chores aus. 2ͤ 


eee A 
Kattowitz. (Metallarbeiter) Am Dienstag, den 1 
d. Mts., nachmitags 6 Ahr, findet in unſerem Verbandsbt Pi 
eine Vorſtandsſitzung ſtatt, zu der hiermit der Kollege Kuzel 
eingeladen wird. Um pünktliches Erſcheinen wird erſucht. 
Frühlingsſingen der Arbeiterſänger. Der deutſche At 
beitergeſangverein „Freiheit“, veranſtaltet am 17, Ap 
abends 6 Uhr, im Saale, Hotel Francusti, ſeine Frühling 
Liedertafel mit reichhaltigem Programm. Leitung Bunde, 
liedermeiſter L. Schwierholz und Liedermeiſter Gödel. . t 
Brudervereine ſowie alle Freunde und Gönner der IE 
Sängerbewegung, find hierzu herzlichſt eingeladen. M 
Streichorcheſter. Nach Schluß des Konzertes: Tanz. 
Emanuelsſegen. (Maifeier!) Am Sonntag, den 0 5 
April, findet nachmittags um 1 Uhr, im Fürſtlichen Gaſthall, Fi 
des Herrn Goj, eine wichtige Verſammlung der D. S. 
P., des Arbeitergeſangvereins „uthmann“ don, 
des Bergbauinduſtrie⸗Verbandes ſtatt. (Mae 
beſprechung.) Um zahlreiche Beteiligung wird gebeten. g 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 


Goethefeier in Königshütte. 55 

Am Sonntag, den 10. April, abends 7 Uhr, findet im 4 
des Volkshauſes, eine Feſtſtunde zum Gedenken Goethes fete 
welcher alle Mitglieder der Partei, Gewerlſchaften und Ku 15 
1 eingeladen find, a 
Programm bringt: Geſang, Rezitationen, einen Vortrag 8 
und die Arbeiter“ Sejmabgeordneter Gen, K o woll MT 
Sorgt für zahlreichen Beſuch! * 
8 1 

Deutſcher Kulturbund für Poln.⸗Oberſchleſien t. 3. 
Det Deutſche Kulturbund veranſtaltet im Rahmen 
deutſchen Akademikertagung Vorträge. 
Sonnabend, den 16. April 1932, ſpricht im Saale 106 
Ehriſtlichen Hoſpiz, Kattowitz, ulica Jagfellonska, Abgeordnete 
Alitz über „Das Deutſchtum im Poln.⸗Schleſi eg 
Die genaue Zeit, zu der der Vortrag ſtattfindet, wird nen 
bekanntgegeben. Pr 


* 
* 
au 


Montag, den 18. April 1932, ſpricht um 4,0 Uhr, 
Walter Brandt⸗Prag, über „Staat und Wirtſch 4 
Um 6 Uhr: Direktor Horſt Grünberg, Frankfurt 


Oder, über „Junge Generation und Staat“. 

Die Vorträge ſind allgemein zugänglich. Wer im vorh 
in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes, Kattowitz. 
Marjada 17, 2 Etage eine Teilnehmerkarte für alle Wort 
löſt, zahlt 3 Jloty, wer Beitrittskarten im Chriſtlichen 90 % { 
kauft, zahlt 1,50 Zloty pro Vortrag. 


BUCHER, BROSCHUREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOMZ, KARTEN, KUVERTS # 
ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN ‘Pi 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIEETTEN USW. 4 


MAN VERLANGE DRUCKMUSTER UND VERTRETERBESUCH 


DRUKARSKI 


Goldiülifederhalier 


in allen Preislagen! 


ETP 
KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPOEKA AKCYJNA 


